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Riebe in der Dornenfrone, 
Die dein edle8 Haupt einjt trug, 
Riebe, die man unter Hobne 
Blutia geibelte und jchlug, 
Siebe, dir gehört mein Herz 
Dankerfüllt, in yreud’ und Schmerz. 



























































Riebe, die am Mearterpfable 
Mit durdharab’nen Händen hing, 
Rebe, die dort einjt nur Galle 
Bei dem größten Durit empfing, 
Rebe, dir gehört mein Herz 
Danferfüllt, in Freud’ und Schmerz. 
















































































Noitbern, Sasf. 
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Uns waren die verichiedenen chro 
nologtichen Kommentäre iiber die drei 
Tage umd Nächte, wovon Nejus jelbit 
fant, da; er mitten in der Erde jein 
loirde, immer nicht überzeugend klar 
geweien; und deshalb hatten wir uns 
felbit darüber aud) feine bejonderen 
Gedanken gemacht, um dieje Tatiache 
neber zu erwägen, bis dielelbe ung 
bon jemand zur Frage gemacht wur 
de. Die Antwort mag allgemein zu 
Weiteren Erklärungen Anlab geben. 










































































Wir finden e3 immer am vorteil 
Bafteiten ber Fragen, wie die bier, 
nur die Bibel zu gebrauchen. ALS 
wir daraufhin die vier Evangeliiten- 
beihreibungen denfend durchlaien, 
fiel uns bei, mal das in den alten 
Bibeln (wir haben zwei, eine von 
1624 und eine von 1855) zu leien, 
beide jtimmen nod mwörtlih. Da 
beit es in Matth. 27, 1: „Am Abend 
aber de3 Sabbats, welcher anbricht 
am Morgen des eriten Seiertaaes der 
BSobbaten (alio nicht am gemöhnli 
ben Sabbat) fam Maria...” um. 
Mark. 15, 42: „Und am Abend, die- 
Seil e8 der Rüiitag war, welcher iit 
der Boriabbat kam Xofeph ... “ um. 
Mark. 16, 2: „Und jie famen zum 
Grabe an einem Sabbate jehr frühe.” 
uf. Luf. 23, 54: „Und es war der 
Rüfttag, und der Sabbat brad) an; 
£ ‚Aber an der Gabbate einem jehr 
Beühe...“ uim., Vers 13: „an dem- 
felbigen Tag...“ ufm. Nach dieier 
BRelenrt der alten Bibel iit überal der 
Eeertagsgedanfe dabei und nicht der 
zsobbat, wie in den revidierten. Wir 
‚damen durch diejes zu folgender An- 


= Der einzige genaue Anhaltspunkt 






























































































































































































































































Die Kicbe cin. 


Liebe, die dn mich zum Bilde, 


.- 


Liebe, die dort am Erblaiien 
Unter unf’rer Sindenlait, 
„Warum bait du mich verlalien“ 
Simmelan aejichrien hait, 
Siebe, dir gehört mein Herz 
Danferfütllt, in Freud’ und Schmerz. 


Liebe, die mich noch verichonet 
Mit den Tode, Sara und Grab, 
Stiche, die mich nicht gelobnet 
ie ich es verdienet bab”, 

Xiebe, dir gehört mein Herz 


Danferfiillt, in Freud’ und ZSchnterz 


Liebe, die den Himmtel bringet 
Statt der ew’aen Höllenpein, 
Liebe, die zum Herzen dringet 
Ind macht es von Frleden rem, 
Liebe, dir nebört mein Herz 
Danferfitltt, in Freud’ und Schmerz. 


— ne 


Drei Tage nnd drei Nächte, 


12, 


- 


40, 


tit der Auferitehungstag, der uns 
revidiert als der erite Wochentag be 
zeichnet wird. Dem zufolge muf; der 
NRorbergebende der gewöhnlide Sab 
bat geweien fein, und der dritte (vor 
dent Eabbat) der erite Tag der ım 
geläuerten Brote, der eben fo heilig 
war als der Sabbat; denn der erite 
und fiebente waren heilig (2. Mole 
12, 16: 3, Mole 23, 4—B8.) an die 
jem QTage konnten fie unmöglich auf 
das Gericht und mit der Kireuzigqung 
fich beichäftigt haben. ob. 19, 31 
beißt e8: „Dieiweil e8 der Riütittag 
war, dab nidt die Leidhname am 
Streuz blieben den Sabbat über (denn 
desjelbigen Sabbat mar groß), dem- 
nad) tit nicht der gewöhnliche damit 
gemeint gewejen. 


Der 15. Tag des Monats Abib 
(2. Moje 13, 4.) dieier Tag, wenn 
bom Neumond abhängig gerechnet, 
fallt nicht immer auf ein und deniel 
ben Mocdentan. Sn 1919 war der 
Neumond am Montag, 1920 am 
Samstag, 1921 am Mittmodh. Alfo 
muß es fih damal3 fo getroffen ha- 
ben, da& der 15. Tag am freitag 
war, dadurd befamen jie zwei hinter- 
einander beiltge Sabbattage, an de 
nen fie nidht8 tun durften. Da mag 
die beiondere Erflärung, ob. 19, 
31, zutreffen: (denn desfelbigen Sab- 
bat® Tag war groß) alio größer als 
die andern Feiertage der Mode dieies 


Feited. Nah) Matt. 26, 5 war e8 
ibnen darum zu tum ihn bor dem 


weit zu befeitigen, 

Benn wir Sarfreitag berüdfichti- 
gen an dem Sefus von Noleph gegen 
Abend ins Grab gelegt wurde, und 
dad war am Rüjttage, 2 


um. 


"u9% 


leten „des andern Tages der da folat 
nad dem Nitittage, famen die Hoben 
prieiter und Bhariläer jämtlich zu 
Tilatus“ und verlangten die Grab 
verfiegelung und Wade. Dann wäre 
dDiejes am Sabbat gewejen und Ie- 
fus ihon eine Naht unbavahıt im 
(Srabe gelegen. Diejes aber tit ganz 
ausgeichlojien, da; das die Boben 
prieiter tun durften. Sonnten jie 
idhon aın Richttag, Joh. 18, 29 nicht 
mit Selum ms Riditbaus geben 1m 
jicy damit zu verumreinigen, wie viel 
winiger am Sabbat. 

Wo fommen aber die zwei Ritit- 
tage ber? Der eine war wohl der, 
mr der Sauerteig bejeitigt wurde und 
Borfebrungen zum  Diterlanmmejlen 
getroffen wurden „wo wtfllit Du, 
dah wir dir bereiten, das Diterlammı 
ji eilen“. Bon dieiem Eijen an ging 
Sehis iiber in die Bande der Ober 
iten ımd das Pilatus. An diejem 
eriien Rititagn batten die HSobenprie 
ter eine Berlammlung Mattb. 26, 3. 
Nah Felu Keruzigung anı zweiten 
Nitittag (Mattb. 27, 62 —66.) bat 
ten fie wieder eine ımd ammaen zu 
Trlatus umd forderten die Wache. 
An Ddiefem zweiten WRitittag wurde 
wohl alles zum kommenden Teit ge 
riiitet. Macden wir mun mit dem 
Schreiber Matthäus mit der ganzen 
Streuzigungsgeihichte mit Vers 61 
Schluß, jo fallt es micht jchwer zu er- 
fennen, da der Schreiber mit Bers 
62 ohne etwas zu wiederholen 
Zun der Sobenprieiter vom eriten 
Kitittag an meiter erzäablt,. Eine 
Kat ohne Wade iit nanz ausge 
ichlofien, denn fo töridht waren die 
Pharifüer und Sobenprieiter nicht, 
fi vielleicht den Vorwurf machen zu 
lafien, fie hätten am Ende ein leeres 
Srab verjiegeln laflen, weil er jcehon 
eeitoblen war. Xn der Belehrung 
ter Wächter heifgt e8 auch nicht: „Die 
Nünger famen in der Nadıt, fondern 
„Des Nadıts“. Allo e8 waren mebre 
re Nächte und gerade in der, alß fie 
iliefen. Werd 64 heiht es: „dah 
man da8 Grab bewahre bi8 an den 
3. Tag.“ 

Eins jteht feit, die ganze Geichichte 
trug fih damald zmwiichen dem 14. 
Tag d. Monats u. dem darauf folgen 
den Sabbat zu. Da jest Ditern auf 
Sonntag feitachegt iit, fann es nicht 
immer am 15. Tag nah Neumond 
treffen. Nah unfiern Wocentagen 
bielt Xeius am Mittwochabend das 
Vaflahbeffen und murde am jelben 
Abend gefangen genommen, berhört 
und am Donnerdstagmorgen vor Ri 
latus aebradt, gerichtet und gefreu- 
jinet und auch ins Grab aelegt. So- 
nit lag er einen Teil von Donners 
log, Freitag und Sonnabend und die 
dazu gehörigen drei Nädte im Grabe. 
Da der Tag damalE vom Abend an 
acrecdhnet wurde, fo war die dritte 
Nadıt ichnr *-r Anfang des dritten 


das 


mörsort Aare a8 alles ijt heute der 


oytuouuat ' 


dritte Tag.“ Wenn jo bibliih ge 
nommen tit e8 nicht jchwer zu ver- 
iteben, und ijt auch fein Widerjprucd) 
darın zu finden. 

3. E. Ortmann. 


Wir Mennoniten. 


Cs ijt eine jehr bewegte Zeit, in 
der wir leben. Wir brauchen nur 
die täglidh bei uns  einlaufenden 
Yeitungen zu lejen, um zu willen — 
ich jchreibe abjichtlich: wiijen —, daiz 
wir nabe vor einem radikalen 
Weltumbau jteben. Uebrigens haben 
wir, um das zu willen, die BZeitun- 
gan gar nicht mal nötig: mebr oder 
iveniger fühlen wir es jchon leiblich 
und aertlich an ums felber. 

Snuner jchiwerer wird das Leben, 
Immer dritckender die geiitliche Not. 
snmer mehr gebt’S um: to be or 
not to be. 

Sc möchte nich im Folgenden nur 
anf uns Mennoniten  beichränfen. 
Es 1it wohl faun außer Frage, dal; 
wir Mennoniten jest am Scheide 
wege, jedenfalls vor einer Entichei- 
dung iteben. 400 Nabre haben wir 
uns ın der Welt als ein Bolt 
erhalten können. m Srediichen und 
im Semtlichen wurden wir reich ge 
jepnet. Erlangten bis 1914 jo einen 
allgemeinen Woblitand, dab wir 
webrbeitsgemäs jagen konnten: wir 
haben in umferm Bolfe feine Armen. 
Auch in geiitliher Sinficht durften 
wir uns entiwicdeln wie faum eine 
andere chriitliche Gemeinschaft in der 
Welt. Stolz diirfen wir auf unfere 
(SHeichichte hinweiien.. . 

Aber dem ernit Denfenden wird 
ber dem Studium unjerer Gejchichte 
dod) wohl etwas bange ums Serz. 
Wir miffen ja zugeben, dab wir auf 
Srund manderlei Segqmmgen, ung 
durch Gott geichenkt, doch aud; man- 
che Aufgaben als Bol zu erfitllen 
hatten. Ob wir’s getan haben? Ich 
bin über diele Frage no durcbaus 
nicht ım Reinen. E3 will mir im 
Gegenteil vorfommen, dab wir Men- 
nomiten umiere Aufgabe der Welt ge 
nenitber lange nicht erfüllt haben, 

Was haben wir zum Betipiel in 
Rıkland mit unierem Reichtum an 
irdtichen und geiitlihen Gütern gae- 
tan? Haben wir diejelben nur für 
uns behalten? Und wir außerhalb 
Rublands wie haben wir unjere 
?000000000000000 0800000000000 00 00008 

Laut letter Nachricht konnte der 
Arzt das Kirebsgewähs am Magen 
unferes Onfels Heinrich N. Nenfeld, 
Herbert, Sasf., ichon nicht operieren 
und alle Hoffnung auf Genejung iit 
aeidhiwunden. Iuzäbligen QTauien- 
den Dat er als „auserwählt Rititzeug 
unfere®s Simmliichen Vaters“ ge 
dient. Laht uns ibm und feinem 
Haufe jest auch dur FFürbitte und 
Hilfe, wenn und wo möglid), einen 
Gegendienit erweifen, Ed, 





Aufgabe der Welt gegenüber erfüllt? 
(Der Xejer möge e8 mir nicht übel 
nehmen, wenn ich hier fonfrete Falle, 
deren e8 ja viele gibt, verichweige.) 
Wenn ih an unfer Bolf (in Ruß- 
Iond) denfe, beionders in den legten 
Sahren vor dem Striege, dann fan 
ich e8 begreifen, warum Gott uns 
jegt Solche tiefe Wege führt. Gott 
laßt fich nicht fpotten. Wa8 Der 
Menich faet, das wird er ernten. 
Leider haben auch die metiten m 
unjerem Bolfe, die außerhalb Ruß 


lands in bejieren, aeordneten Ver 
bältnifien leben, nicht eingeleben, 
dab wir vielfach an unferem Elend 
felber schuld find. Nicht jedes 
Kreuz wird uns von Gott auf die 
Schultern gelegt, fondern wir jelbit 


legen mandımal das 
Nur zu oft und gerade in unfern 
Tagen meinen wir den Namen 
Märtyrer tragen zu dürfen. 

Schon als Kind hat's mich immer 
betrübt, dal unter uns Mennoniten 
fo viele Richtungen vorhanden wa 
ren, die noch find. In Rubland wa 
ren e8 nur drei. Nm übrigen Europa 
it unter den Mennoniten nur eine 
Richtung vertreten, während in Sa 
nada 14 Gruppen beiteben. (Menn. 
Rundichau vom 22. Februar 1933). 
„Kann das wohl dem Saupt der 
SHemeinde unsern Serrn und Bei 
lande, gefallen, der fo brünitig ge 
betet bat: Wuf dab Ste alle 
eınSs jeten Was fir em frau- 
riaes ®Bıild bieten wir dod) der Welt 
mit unserer Zerflüitung dar.“ (Edi 
tor 9. 9. Ewert im Mitarbeiter) 

Und dann ımsere Mufgabe der 
Itelt gegenüber ? 

Wiederbolt werden 
iwers (Hrimdung eines 
Staates irgend wo auf der 
68 tt aut, dab; 


Nreuz auf uns 


Ztimmen laut 
Mennoniten 
Welt 
ein folder Blan um 
ausfübhrbar tit Denn das wäre 
gleihliam der Welt enttlieben md 
ing Koiter geben. Und was fir eine 
Aufgabe bliebe uns dann nody itbrig? 
ar feine, und obendrein 
wir ums in einem eigenen 
nocd) wohl mehr befampften, al& wir 
ihon 


wirden 
=taate 


es jest tun, Oder wir wir 
den eine pr einnehmen, jo wie 
heutzutage einige Gruppen in mie 


rem Bolfe Wir wollen michts mit 
euch zu jchaften haben. 

Es will mir jcheinen, daß Gott 
100 Kabre mit uns Geduld achabt 
bat. Mu; jein Urteil itber uns num 
fein: Ihr habt nicht gewollt? Ie 
denfalls vollziebt er beute an uns 
da® GSeriht. Ginen Teil unieres 


Volkes in Ruhland bat er aus die 


em Lande aefithrt in die Fremde 
Der arößte Teil wird dort wohl im 
Kampfe um die Selbiterbaltung er 
liegen. 

Es iit noch durchaus nicht zu fa- 
gen, imwiefern wir um auf Die 
Dauer al3 Mennonitenvolf bebaup- 
ten werden fonnen Mer Augen bat, 
um zu jeben, dem wird's je länger 
te deutlicher, daß wir als Mennont- 
tenvol: der Aurlölung entgegen ge 
ben in Rußland waren wir nod) 


„ein Bolf von 
wohnten in geichlofiener Sied 
’ 


in 1914 begann die Muflöjung, und 


\ U, 


Brüdern” d. b. wir 


heute ılt dort beinabe jede Spur aus 
gewiiht. Dah umiere rujjiiche Zeit 
nıct mebr zurıdfommen wird, ıum- 
terliegt feinem 

Als zweites 


ır 


Iyr 
„De vi 
Zeidhen der 


\ 


langja- 





Mennonitifcye Bundbfdrau 


men Auflöfung unferes Volles nenne 
ich die Serjtreutheit unjerer Blau- 
bensgenoffen auf vielen Stellen in 
der Welt. Durch andauernde Ber- 
ichiedenheit in Klima, Sprade, Sit- 
ten und Gebräudhen der einheimiichen 
Bevölkerung, die verfcdhiedenen Glau- 
bensanichauungen uf. werden wir 
ımmer mehr von einander getrennt. 
Se 400-Rahr-Feier der Mennoniten 
1925 in der Schweiz ift hiervon ein 
treffender Beweis. — Wir find bei 
weiten fein „einheitlides Wolf“ 
mehr. Und wir werden es immer 
weniger je nach dem Mabe, wie wir 
uns zwilchen den andern Bölfern an 
fiedeln, Mit Recht fpribt Br. War 
fentin in der Menn. Rundichau vom 
22. Februar 1933 in diejer Bezie 
hung von einem Bölfergemiich. Much) 
die neuen Siedler in Paraguay und 
PBrafilien werden fi) auf die Dauer 
nicht dem PVBölfergemiih entziehen 
fonnen. 

Dbzwar diefe Bermiichung 
andern Bölfern an eriter Stelle ein 
rein außerlicher Akt iit, müffen wir 
die daran entitehende Folge als lehr 
bedeutungsvoll für unfere Mennont 


nt 


ten ins Licht Itellen. 
Was aber das Nllerbedeutungs- 
volfite iit und lekten Endes unjerm 


Mennonitenvolf als foldes ein lang 
james Ende bereiten mwird, dah tit 
die innere Bermilhung mit an 
deren VBölfern und zwar in der Ge 
Italt der gemifchten Ehe. Xn mei 
nen Mrtifel „Die Mennoniten in 
Solland“, der im vorigen Sahr in 
der Rundichau und im Boten erichien, 
babe ich kurz darauf bingemwieten. Ich 
ichrieb damals, dab e8 in Solland 
etwa 50% gemtichte Ehen unter den 
Mennoniten in Holland gebe. Es 
Ditrften aber weit mehr fein, lie ich 
darauf folgen. Zatfädhlidy gibt es in 
Solland nur wenige Ehen zmticden 
bon Baus aus faubern mennoniti 
ihen Chegatten. Man trifft in 
Solland nur jehr wenig, was man in 
Rıkzland fo gerne zu jagen pflegt: 
Altmodiihe Mennoniten.” Und ihre 
Yahl tit jehr Itarf im Abnehmen. Mit 
einigen Diefer „echten“ Mennoniten 


fpradı ich über die Zukunft unferes 
Molfes. Kinitimmia erklärten fie, 
dat; jedenfalls die holländiichen — 


m 


mmontten ıbre 
umd ıhbre Miiiton 


Seit gehabt hätten 
erfitllt jet. Zebten 
Endes gebt’3 ja nicht um die Frage, 
ob wir als Mennonitenvolf da8 Be 
tehbungsredt haben, vielmehr gebt’s 
um Die Frage, ob wir als Ghriiten 
ern Kicht und ein Salz in der Welt 
ind 

So fiebt e8 heutzutage aus im 
Sande, ın weldem einit die Wiege 
der Mennoniten itand. In Deutic 
land Sieht e8 nicht viel beiler aus. 
Lie fih noch von ganzem Serzen 

nonitiich ZFiüihlenden betrauern 
die jtet8 zunehmende Anzahl gemiid; 


‘er Eben und dadurd den Rütdaang, 


ja das Verichwinden des alten men 
nonitiichen Getitee. E83 ilt Taum 
cenfbar, da dem Abbau des Men 


itentums in 

‘boten werden fann. 
sn Rolen und Franfreih iit e8 
in diejer Beziehung nicht viel beiier 

bertellt 

Uniere jchweizeriichen Glaubensge 
nntien haben ohne Zmeifel dag Men 
joldes am längiten 


onitentum als 
bıwahrt. Allerdings nennen jie fidh 


Deutihland Einhalt 


offiziell nicht Mennoniten, fonderr 
Evangeliihe Qaufgefinnten. (Uebri 
gens nennen aud) die Holländer fid 
nicht Mennoniten, Sondern Doops 
gesinden-Taufgelinnte.) Eine mwidti 
oe Rolle aber werden die jchmweize. 
riihen Mennoniten al3 Stüße des 
Mennonitentums faum fpielen. Ein 
mal iit ihre Zahl (1500) zu unbe 
beutend, amd zudem leben fie it 
aroßer Abionderung von ihren Glau 
bensgenojjen in anderen Yändern 
Aucd) beteiligen fie fi nicht nennens 
ivert in allgemeinen miennonitiicheı 
Angelegenbeiten. Auf der mennon 
tihen Welt-Silfsfonferen; in Dan 
ig fehlten fie. Sm allgemeine 
ineinen fie, nicht mit anderen Men 
noriten, Die im allgemeinen eme 
ireteren Slaubensauffafjung zugetaı 
td, zufamımen arbeiten zu fünnen 

Auf den Rückgang des Mennon 
tentums ın Stanada md U. €. 
nröchte ich lieber nicht näher eingebei 
Doffentlich find die Leier dieles Blat 
tes diesbezüglich nenitgend im Bildı 
Dod) mitifen wir uns nicht zu jeh 
betriigen und meinen, da8 Mennon 
tentum in Sanada und U. 
nicht fo viel zu wiinichen übrig. e 
veit wohl, das Bild der itberiee 
iben Slaubensgenosjen fieht in mar 
cher Beziehung anders aus als da 
ber uns in Europa. Das Abiterbe 
des urfpriinglich reinen Mennoniten 
olaubens tt auch Dort im volle 
Songe. 

Xın Obigen babe ih) getradıte 
ein Bild von unierem Mennonite 
volf zu entfalten, jo wie ich e8 augeı 
birlich febe, und babe auf den be 
mutlichen Untergang unjeres Bolfı 
armielen. 

War ich bei dei 
lerht etwas zu 
wollte, ıh ware 
ıt wohl faum 
der fein Mei 


laii 


Peichreibung bie 
peilimtmitich? 
e8 aeaiweien, denn ı 
jemand unter ım 
monitenvolf mebr lie 


al& Schreiber diefes. 

Wir wollen aber eines midt ve 
gehhen Als Mennonitenvolf hab 
wir bielleiht unfere uns von Ge 
aeitellte Nufgabe verfehlt a 
einzelne Berfonen ftehbt uns gew 


nod) eine große Aufgabe bevor, W 
[cben in einer Zeit, in der e8 ga 
beionders gilt wach zu jein und a 
die Zeichen der Zeit zu adıten. Ni 


darauf fommt eS Ichlieglidh an, 
Ipir 3u den Mennoniten gebore 
iondern ob wir getan haben, w 
wir zu tun jchuldig waren. 

Was unser Gott dann aud n 
unlerm Mennonitenvolf vorbab 
tröge daB mir Ddody dermalen 


werden möchten 
großen, wenn e 
Stunde jchlag 


treu erfunden 
fleinen wie im 
nal unjere lebte 
wird, 
Safob Thieben. 
Sillegersberg, Holland. 
Die Mennoniten haben nicht die 
Abicht den Chaco zn verlaiien. 
(Fine notwendige Norreftur der f 


icdhen Betnngdendiesihien. 
( m. elle Mitteilungen des Menı 

kiften Sentralfomitees.) 
Unlängit wurde eine Nadıri 
Die angeblid von WBuerto Cala 
Varaquay, fam, und die veriuc 
informationen über die Zuitän 
in den Mennonitenfolonien im 6 
co und deren Pläne nad) Urugı 


oder Brajilien auszumwandern 





Aufgabe der Welt gegenüber erfüllt? 
(Der Leer möge e8 mir nicht übel 
nehmen, wenn ic) hier fonfrete Fälle, 
deren e8 ja viele gibt, verichweige.) 

Wenn id an unier Volk (in Rub- 
Iond) denfe, bejonders in den legten 
Sahren vor dem Striege, dann Fann 
ich eS begreifen, warum Gott uns 
jest Solche tiefe Wege führt. Gott 
laßt sich nicht fpotten. Was Der 
Menich jüaet, das wird er ernten. 

Leider haben aud) die meiiten in 
unjerem Bolfe, die außerhalb Rub- 
lands in beijeren, geordneten Ver- 
bältnifien leben, nicht eingeieben, 
dab wir vielfach an unferem Elend 
felber schuld find. Niht jedes 
Kreuz wird uns von Gott auf die 
Schultern gelegt, fondern wir felbit 
legen mandımal das Streuz auf ums. 
Nur zu oft — und gerade in umfern 
Tagen — meinen wir den Namen 
Märtyrer tragen zu dürfen. 

Schon als Kind hat’3 mich immer 
betritbt, dal; unter uns Mennoniten 
fo viele Richtungen vorhanden wa 
ren, die noch find. In Rubland iwa- 
ren e8 nur drei. Nm übrigen Europa 
iit unter den Mennoniten nur eine 
Richtung vertreten, während in Ha 
nada 14 Gruppen beiteben. (Menn. 
Nundichau vom 22. Februar 1933). 
„Kann das wohl dem Haupt der 
Gemeinde unjern 


Herrn und Hei 
lande, gefallen, der fo brünitig ge 
betet bat: Auf daß Tte alle 
eins feien Was für ein trau- 


riges Bild bieten wir doch der Welt 
mit unferer Zerflüftung dar.” (Edi 
tor 9. $. Ewert im Mitarbeiter). 

Und dann untere Aufgabe der 
Belt gegenüber ? 

Wiederbolt werden Stimmen laut 
äweks Srimdung eines Mennoniten 
Staates irgend wo auf der Welt. 
68 tit qut, da ein folder Plan um 
ausführbar iit, Denn das wäre 
gleihlam der Welt entfliehen und 
ins Kloiter geben. Und was für eine 
Aufgabe bliebe uns dann nody itbrig? 
Sar feine, und obendrein wilrden 
wir ums in einem eigenen Staate 
nod) wohl mehr befämpfen, al& wir 
es jest jehon tun, Dder wir wir 
den eine Stellung einnehmen, jo wie 
heutzutage einige Sruppen in mie 
rem Bolfe: Wir wollen nichts mit 
euch zu jchaffen haben. 

Es will mir fcheinen, daß Gott 
100 Sabre mit uns Geduld achabt 
bat. Muf; jein Urteil iiber uns mum 
fein: Ihr habt nidyt gewollt? Ne: 
denfalls vollziebt er heute an uns 
da® Gericht. Einen Teil unferes 
Volfes in Nubland bat er aus die 
jem Lande geführt in die Fremde. 
Der größte Teil wird dort wohl im 
Kampfie um die Selbiterhaltung er 
liegen. 

Es it noch durdaus nit zu fa- 
gen, immwiefern wir uns auf die 
Dauer al3 Mennonitenvolf behaup- 
ten werden fünnen. Wer Augen bat, 
um zu eben, dem wird’S je länger 
ie deutlicher, das wir al8 Mennoni- 
tenvolf der Auflöjung entgegen ge: 
ben. In Rubland waren wir nod) 
„ein Bolf von Brüdern“ d. b. wir 
wohnten in geichlofiener Siedlung. 
Sn 1914 begann die Auflöfung, und 
heute ijt dort beinabe jede Spur aus 
gewiiht. Dah untere ruffiiche Zeit 
nicht mehr zuriidfommen wird, um- 
terliegt feinem Zweifel. 

Als zweites Zeihen der langja- 
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men Auflöfung unferes Volles nenne 
ich die Zerjtreutheit unjerer Glau- 
bensgenoffen auf vielen Stellen in 
der Welt. Dur andauernde Ber- 
ichiedenheit in Klima, Sprade, Sit- 
ten und Gebräucdhen der einheimiichen 
Revölferung, die verfdhiedenen Glau- 
bensanichauungen ufw. werden wir 
ımmer mehr von einander getrennt. 
Se 400-Rahr- Feier der Mennoniten 
1925 in der Schweiz ift hiervon ein 
treffender Beweis. — Wir find bei 
weiten fein „einheitlihes Wolf” 
mehr. Und wir werden es immer 
weniger je nad dem Mahbe, wie wir 
uns zwijchen den andern Völkern an- 
fiedeln, Mit Recht fpridt Br. War- 
fentin in der Menn. Rundichau vom 
22. Februar 1933 in diefer Bezie- 
hung von einem Bölfergemiich. Much 
die neuen Siedler in Paraguay und 
Prafilien werden jidy auf die Dauer 


nicht dem Völfergemifch entziehen 
formen. 
DObzwar diefe Bermiichung mit 


andern Bölfern am eriter Stelle ein 
rein außerlicher Aft tit, müfjen wir 
die daraus entitehende Folge als iehr 
bedeutungsvoll für unfere Mennoni- 
ten ins Licht itellen. 

Was aber da8 NAllerbedeutungs- 
volfite iit und lekten Endes unjerm 
Mennonitenvolf als foldyes ein lang- 
james Ende bereiten wird, dah; iit 
die innere Vermilhung mit an- 
deren Völkern und zwar in der Ge: 
italt der nemifchten Ehe. Xn mei- 


nen Mrtifel „Die Mennoniten in 
Holland“, der im vorigen Nahr in 


der Rumdichau und im Boten erjchien, 
babe ich furz darauf hingemieten. Nch 
ihrieb damals, dah es in Solland 
etwa 50% gemtichte Ehen unter den 
Mennoniten in Solland gebe. Es 
dürften aber weit mehr fein, lief ich 
darauf folgen. Tatfählidh gibt es in 
Solland nur wenige Ehen zmwiidhen 
bon Baus aus faubern mennoniti 
ihen Gbegatten. Man trifft in 
Solland nur fehr wenig, was man in 
Rımkland fo gerne zu jagen pflegt: 
„Altmodiichhe Mennoniten.” Und ihre 
Yabl tit jehr ftarf im Abnehmen. Mit 
einigen Ddiefer „echten“ Mennoniten 
Ipradı) ich über die Zukunft umferes 
Molfes. Einftimmig erklärten fie, 
das; jedenfalls die holländifhen — 
Mennoniten ihre Zeit gehabt hätten 
und ihre Million erfüllt fei. Qebten 
Endes gebt’3 ja nicht um die Frage, 
ob wir als Mennonitenvolf das Be- 
jtehungsredht haben, vielmehr aeht’s 
um die Frage, ob wir als Ghriiten 
en Licht und ein Salz in der Welt 
jind. 

So ficbt 8 heutzutage aus im 
Sande, in welchem einjt die Wiege 
der Mennoniten itand. Nn Deutid- 
land Sieht e8 nicht viel beifer aus. 
Lie fih no von ganzem Serzen 
mennonitiich Fühlenden betrauern 
die jtet8 zunehmende Anzahl gemiid) 
‘er Ehen und dadurd den Nidgang, 
ja das Verichtwinden des alten men- 
nonitiihen Geiites. Es ilt Taum 
tenktbar, da dem Abbau de Men- 
nonitentums in Deutihland Einhalt 
geboten werden fann. 

in Polen und Franfreih iit e8 
in diejer Beziehung nicht viel beiler 
beitellt. — 

Uniere jchweizerischen Glaubensge- 
riofien haben ohne Zweifel das Men- 
nonitentum als joldhes am längiten 
bıwahrt. Allerdings nennen jie fid) 


offiziell nicht Mennoniten, fondern 
Evangeliihe QTaufgefinnten. (Uebri- 
gens nennen aud) die Holländer fid) 
nicht Mennoniten, jondern Doops- 
gezinden-Taufgejinnte.) Eine mwidti- 
oe Rolle aber werden die jchiweize- 
riihen Mennoniten al3 Stüte des 
Mennonitentums faum jpielen. Ein- 
mal it ihre Zahl (1500) zu unbe» 
beutend, amd zudem leben fie in 
großer Abionderung von ihren Slau- 
bensgenojjen in anderen Yändern. 
Aucdy beteiligen fie fich nicht nennens- 
ivert in allgemeinen mennonitiichen 
Angelegenheiten. Auf der mennoni 
tiihen Welt-Hilfsfonferenz; in Dan- 
zig fehlten fie. Im allgemeinen 
ineinen fie, nicht mit anderen Men: 
noriten, die im allgemeinen einer 
ireieren Slaubensauffafjung zugetan 
find, zufammen arbeiten zu fünnen.- 

Auf den Ridgang des Mennoni- 
tentums in Stanada und U. ©. IM. 
sröchte ich lieber nicht näher eingeben. 
‚Doffentlicy find die Xefer diejes Blat- 
tes diesbezüglich genitgend im Bilde. 
Dod) milffen wir uns nicht zu jehr 
betriigen und meinen, da8 Mennoni- 
tentum in Sanada und U.S.M. lajje 
nicht fo viel zu wiinichen übrig. Ic 
wei wohl, das Bild der ütberieei 
iden Slaubensgenofjen fieht in man- 
cher Beziehung anders aus als das 
ber uns in Europa. Das Abiterben 
des uripriinglich reinen Mennoniten: 
olaubens ijt auch dort im vollen 
Songe. —  _ 

Nm DObigen babe ih getradhtet, 
ein Bild von unferem Mennoniten: 
volf zu entfalten, jo wie ich e8 augen- 
bireklich febe, und babe auf den ber- 
mutlichen Untergang unjeres Bolfes 
armielen. 

War ich bei der Veichreibung viel 
leicht etwas zu peifimtitiih? ch 
wollte, ich wäre e8 gewejen, denn es 
it wohl faum jemand unter uns, 
der fein Mennonitenvolf mehr liebt 
als Schreiber dieies. 

Wir wollen aber eines nicht ver 
gehen: Als Mennonitenvolf haben 
wir vielleiht unsere uns von Gott 
aeitellte Mufgabe verfehlt — als 
einzelne Berfonen jtehbt uns geil 
nod; eine große Aufgabe bevor. Wir 
Icben in einer Zeit, in der eS ganz 
beionders gilt wad zu fein und auf 
die Zeichen der Zeit zu adıten. Nicht 
darauf fommt eS Ichliehlidh an, vb 
ipir zu den Mennoniten gehören, 
iondern ob wir getan - haben, was 
wir zu tun jchuldig waren. 

Was uniler Gott dann auch mit 
unlerm Mennonitenvolf vorhaben 
möge — daB mir dody dermaleinit 
treu erfunden werden möchten im 
fleinen wie im großen, wenn ein- 
nal unjere legte Stunde jchlagen 
wird, 


Safob Thiehen. 
Hillegersberg, Holland. 


Die Mennoniten haben nicht die 
Abicht den Chaco zu verlajien. 
(sine notwendige Ntorreftur der fal- 
dien Zeitungsnadhridten. 
(Dffizielle Mitteilungen des Menno 
nitiihen Zentralfomitees.) 

Unlängit wurde eine Nachricht, 
die angeblidi) von Wuerto Cafado, 
Varaguay, fam, und die veriuchte 
Informationen über die Buitände 
in den Mennonitentolonien im Cha 
co und deren Pläne nad) Uruguay 
oder Brafilien auszumwandern zu 
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geben, von den Preffeagenturen in 
Umlauf gejeßt und von einer gro. 
Ben Anzahl Zeitungen abgedrudt. 

Das Mennonitiihe Bentralkomi. 
tee, umter dejjen Aufpizien die ruf. 
lindifhe Chaco-Kolonie gegründet 
wirrde, ijt im Befig von offiziellen 
Veriten von der SKolonieverival. 
tung, auf Grund derer e8 hiermit 
das ganze Interviav al3 eine voll. 
Kandige Fabrifation erflärt. Die 
Vehauptung it unrichtig, dab die 
Mennoniten geplant bätten, den 
Chaco zu verlaffen oder daß fie eine 
Nommiljion nad Uruguay oder Bra. 
jilien gelandt hätten, um Erkundi. 
gingen einzuziehen. Die Abficht die. 
i08 Telegramms ijt Deutlich: eine 
taliche Voritellung zu ichaffen und 
ouf dieie Weife die guten Veziehun- 
gen und Gefühle, die ich zwischen der 
Raraguayiicen Negierung und den 
Mennonitenfolonien gebildet haben, 
zu beeinträchtigen. Ein offizieller 
Brief vom Geichaftsleiter der Kolo- 
nie erklärt, daß überhaupt fein 
Grund fiir jolde Nachricht vorliege, 
md da er offiziell in der Zeitung 
von Niuncion gegen den ganzen Re 
port proteitiert babe. Dr, Schaafe, 
der in dem Telegramm als Zmwilchen- 
bändler bei der Auswanderung er- 
wäahnt wird, it niemals im Chaco 
geweien und hat niemal3 weder in 
stontaft mit den Mennonitenfolonien 
neitanden, noch tit er irgendwie in 
Unterhandlungen mit ihnen getreten. 

Da außerdem in dem oben er- 
wahnten Bericht viele Ungenauigfei- 
ten ın den Einzelheiten find, jo gibt 
er ein ganz faliches Bild von den 
Angelegenheiten in den Chacofolo- 
nien. Folgende Richtigitellungen find 
zu machen: 

1. Zu feiner Zeit (entgegen Dr. 
Schaafes Bericht) haben die „Arme: 
en auf den Feldern gefochten“. Bis 
zur gegenwärtigen Zeit war die 
sompfzone auberhalb des Yladen- 
raums der ftolonien. 

3. E8 gab feinen Berluit an Le 
ben und Vermögen durd; dad Bom- 
bardement der bolivianiichen Wero- 
pläne (entgegen Dr. Schaafes Be 
richt). Nicht eine Bombe irgendiwel- 
her Art ift in den Kolonien nieder- 
gefallen. VBorigen Suli feuerte ein 
bolivianisches Flugzeug aus einem 
Mafchinengewehr drei Salven auf 
ein Gebäude in der Stadt Philadel- 
vbia ab, aber nicht eine Perfon wur- 
de getroffen, und dem Gebäude war 
nur ein geringer Schaden (einige 
Nugellöcher) zugefügt worden. Die 
meiiten Nugeln fielen in den Stra- 
henitaub. Später kam die Erflü- 
rung, dab das bolivianiihe Flug- 
zeug das Gebäude fir ein Krieg®- 
Depot gehalten habe. 

3. Die Kolonien find nicht „über 
drütffig zu fehen, wie ihr fetteites 
Vieh und ihre beiten Ernten von den 
Truppen requiriert werden, wofür 
fie mit Scheinen bezahlt werden, die 
in Zufunft einlösbar find“, weil die- 
jes nicht jtattgefunden hat. 8 find 
die gewöhnlichen Unannehmlichkeiten 
md Schwierigkeiten vorgekommen, 
die immer die Begleiterfcheinungen 
fmd, wo Soldaten bei der Zivilbe 
völferung einquartiert werden, mo 
bei auch einiger undermeidlicher 
Schaden gemacht worden iit, doc) find 
feine eriten Schwierigkeiten borge 
fommen. Unfer Bolt ijt dankbar, 
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dab die Lage fo iit, wie fie iit. Die 
poraguaniichen Armeeoffiziere find 
febr rüdjichtsvoll gewejen und fehr 
porfichtig in allen Sadyen, die fie mit 
den Kolonien hatten, und haben alles 
möglicde getan, um die Wohlfahrt 
der Kolonien zu fördern. Das Be» 
trogen der Armee ijt im allgemeinen 
Irbenswert aewejen. Daß gelegent- 
lich „Sefchenfe“ von den beitellten 
eldern von einigen der Taufenden 
sirieger beim Baflieren der Kolonien 
genommen werden, tit nicht anders zu 
erivarten. 

Dbaleicdy der Siriea das wirtichaft 
lie Zeben der Stolonten in mander 
Serie aebindert bat, bat er ihnen 
aucd) einigen Nuten gebradtt. So ba- 
ben 3. B. die zivei Kolonien mit der 
Negierung einen Nontraft abaeichloi 
fen, wöchentlihb zamwanzia Tonnen 
Mehl zu Brot für die Armee zu ber- 
baten, und finden diefes Geichaft 
verteilbaft. 

t. Die Behauptungen Dr, Schaa- 
fes, die mennonitiichben Anfiedlungen 
m Ebaco feien von der Raraguapi- 
ichen Regierung projeftiert worden, 
um ihre Ansprüche und Necte auf 
diefes Territorium zu  befräftigen, 
Yıd ganz arumdlos, wie jede aut in 
formierte Berion weiß. Die Anjtied 
lung der canadtichen NNolonie in den 
Kabren 1926— 1927, jo wie aud) der 
ruslandiichen Flitchtlinge in den 
Nabren 1930 umd 1951 aeihab voll- 
Htandig auf Nnitiative der Mennoni- 
ten jelbit, welche feine finanzielle 
linteritüßung von der Paraguay 
schen Regierung erbielten und jteht 
in feiner Verbindung mit irgend ei» 
rer Militärfrage. E38 mul jedoch 
bemerft werden, dal die mennoniti 
ichen Kolonien in ihrer Entwicelung 
rasche Fortichritte machen, und diejes 
bon der paraguayiichen Negierung 
body geichätt wird, wie e8 jede andere 
Negierung auch tun wiirde, die wirf 
lich in der Beftedlung und Entwide: 
lung unbejiedelter und unproduftiver 
andereien interejjiert iit. 

Zum Schlul wären einige VBemer 
Tungen über die Lage in den Stolonien 
anaebradt: 

1. Das Strieasglüd tit nicht vor- 
ber zu beitimmen, und niemand fann 
ven Berlauf und den Musgang des 
Konfliftes zwiichen Bolivien umd 
Paraguay vorausjagen. E33 wiirde 
für uns alle flüger fein, die Vorfe- 
bung walten zu laflen und die eige- 
nen Propbezeiungen zu unterlaffen. 
68 fann fein, dab noch ehe diefer 
Artikel veröffentlicht iit, die Menno- 
niten jchon den richtigen Alrieg er: 
fahren haben: andererfeit3 fann aud 
bald ein Waffenitillitand erflärt 
werden. 

2. E3 ilt möglich, da; der Friede 
früber fommen fann, al® wir er- 
warten, jet, wo die beiderfeitigen 
Armeen zum Stillitand gefommen 
md, und dab eine Permanente 
Schlihtung des Grenzkonfliktes zu 
tande fommen Tann. Die Iesten 
Verichte lafien darauf Ichliegen. Ge- 
be Gott, da dem io wäre, 

3. Much wenn der Sieg auf Sei- 
te Boliviens fein jollte, iit e8 durd) 
aus nicht ficher, da eine Evafuation 
der mennonitiichen Kolonien zu ei- 
rem andern Blat nötig fein mwitrde. 

1. Die offiziellen Leiter der Stolo 
nie berichten, daf; durd; die militäri- 
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jhen Operationen in ihree Gegend 
die paraguayiiche Obrigkeit viel bef- 
jer mit den Mennonitenfolonien be- 
fannt geworden fei und einen guten 
Cindrud dv. dem rafıhen Wadıjien der 
Kolonien jeit ihrer Grimdung erbal- 
ten babe. Ilnjer Volk fühlt es, dat 
dieje Befanntichaft und der gute Ein- 
oruf mehr die Aufmerflamfeit der 
Negierung auf fie lenfen wird, was 
fih in materieller Mithilfe beim Bau 
dir Straßen, Käufer und bei anderen 
"erbeiferungen äußern wird. Set 
ihon iit die Eifenbahn bis Hoff- 
mungsfeld verlängert worden, mas 
die Strede bis zur Bahn bis auf die 
Salfte verfürzt und dieje bis zur Ede 
der Kolonie bringt. 

5. E83 iit vollitändig möglid, dafr 
nad) Beendigung des Streites zit: 
fchen Bolivien ımd WRaragııay der 
Khaco der große Zufluchtsort für 
unfere flüchtigen Brüder, wo immer 
fie auch fein mögen, und möglicher: 
weife auch für unfere verfolgten und 
unfommenden Brüder in Ruhland 
ein wird. 

Wir hoffen zuderfichtlich, dab die 
Mennoniten itberall auch weiterhin 
der Wohlfahrt unjerer Brüder im 
Chaco das größte Interefje entgegen 
bringen und ich im Gebet für fie 
vor dem allmäctigen Gott vereinigen 
werden, damit Er fie jchiige und vor 
alier Gefahr und allem Nebel be- 
wobhre und alle Unternehmungen, 
geritlihe und materielle, gelingen 
lajie. 


Nen-Orfordbewegung. 


Raitor Zilz in Midhomwik ver- 
öftentliht im „Nachrichtenblatt des 
Schleftiihen Verbandes für Evange- 
liiation und Gemeinfchaftspflege” 
(Nr. 8) über dieje Bavegung nad). 
itchende Erklärung, die auch im 
„Evangeliihen Allianzblatt, Bad 
2:anfenburg (Thüringer Wald) vom 
2, Dftober 1932 wie folgt wiederge- 
geben tit: 

Sn der lebten Zeit hat die Neu 
rfordbewequng auch in Deutic- 
land Gingang gefunden. Es jind 
„Sruppen“ entitanden, und es gebt 
bon einzelnen Weriönlichfeiten der 
jelben ein jtarfer Einfluß aus, So 
tt e8 um der Sllarbeit willen nötig, 
etwas über dieje neue Bewegung zu 
fagen. 

Das Nadhitehende foll nicht ein fer- 
tioes Urteil über diefe Bewegung 
fein. Dazu ijt diefelbe noch zu jehr 
im Fluß, und die verjchiedenen Lini- 
en zeichnen ich nocy nit Flar und 
deutlihh genug ab. benio iit das 
Trolgende nicht etwa aus Freude an 
der Sritif’geichrieben. Ohne Zwei- 
tel jind Menichen dur diefe Pewe- 
gung gejfeanet worden und werden c8 
noch, aber dies allein iit an fich noch) 
feine bibliiche Beitätigung einer jol 
dien Bewegung. Gott jegnet in jei- 
ner Gnade aud) da, wo mancdherlei 
Unflarbeiten beitehben, wo bibliiche 
Sinien verritdt werden, und wo Men- 
ichliches und Eigenes zu finden iit. 
Durch das, was im folgenden aelagt 
iit, wollen wir nichts weiter al3 Sel 
fen und Dienen. Sol Helfen und 
Dienen ilt aber gerade in der beuti- 
gen Zeit jowohl im Bi auf die Ge- 
meinde Gottes al3 aud) im Bli auf 
die vielen Sucdhenden durdaus not- 


wendig. 

Führer und Gründer der Berne- 
gung tft der Amerikaner Frank Bnd)- 
mon. Weitere führende Perjönlid)- 
feiten find in Amerifa Sammel 
Schoemafer ın New Hork u. Sherry 
Day. In Deutichland it e8 Paitor 
Lic, Ferdinand Lann in Helien, 

Die bis jeßt erichienenen Bücher 
der Bewegung find einmal zivei ame: 
rifanische, namlih „Ehildern of tbe 
Second Birth“ (Kinder der Wieder- 
reburt) von Samuel Schoemafer und 
„Lite Changers“  (Lebensumgeital- 
ter) von Harold Begbie. Außerdem 
it, ichon im 6. Tauımfend, ein deut- 
ihes Bud „Unter Gottes Führung, 
“engniffe religiöfer Ernennung mo- 
derner Menichen“ von Lie Ferdinand 
Yaun ericdhienen. Mlle drei Bücher 
enthalten Fürzere Lebensbilder von 
Berfönlichfeiten aus aller Welt — 
das deutiche Yuch 8 deutiche und et 
was mehr ausländische — die durd) 
tiefe Beivegung erneuert und gefeg: 
net worden find. 

Am Folgenden jeien in 10 Bunf 
ten carafteriitiiche Merfmale dieler 
Remwegung gegeben. 

I. Der Name „New-Orforbbewe- 
anna” it durdhans mihveritändlid. 

E83 Sicht jo aus, als habe dieje Be- 
megung irgend eine Verbindung, fer 
es geschichtlich fer es lehrhaft, mrit der 
mit der einitigen DOrfordbewenung 
vor über 50 Nahren. /begründet 
1874 durch den 1871 erwedten Fa 
brifberen Robert Bearfall Smith aus 
Philadelphia, 1U.SM. auf einem 
arußen Grmwedfungsmeeting in Dr: 
ford, England: daher „Orforder 
Pemwequng“. Während feine beiden 
Begleiter und Mitarbeiter Santen 
md Moodn in England evangelifier: 
ten, wandte Sid Smitb nad) 
Deutichland, wo er die „Deutiche Hei 
linungsbeweyung”“  bervorrief und 
aroßen Erfolg batte. Der Kern jei 
ner Lehre: völlige Heiligung umd 
Daritellung vollfommener Seiligfeit, 
nicht erit im Vollendungsitadium jon- 
dern jett! jett! jekt! mit dem be: 
tandigen Refrain: „Iefus javes me 
rom“; midıt Siindenverföhnung mit 
telit der Rechtfertigung Durch den 
(Slauben an die veriöbnende Stratt 
des Plutes Christi (die nur für 
äußere Fimdliche Sandlungen qilt), 
londern fofortine Siindenpernichtung 
durch den Ehriitus in uns, fich er: 
weiiend in lebendiger, felienfeiter, 
innerer, perlönlidher Erfahrung ulm. 
Scdon pries man ibn als einen Re 
formator, der berufen jei Qutbers 
Werf zu vollenden, al3 einen Bro 
theten uw. Da trat jedoch die gan 
ze Weberipanntheit und IUnnüchtern- 
beit diefer Bewequng zutage. In 
"rinabton, Enaland rief Smith, 
durch die mahlofe Bewunderung jei 
ner Anbänaer aufs Glatteis geführt, 
in die Verjammlung hinein: „So 
hütrzet euch denn hinein in ein Leben 
anttlicher Sorglofigkeit!” und „Ganz 
Guropa Tiegt zu meinen Fühen!” 
Man beeilte fih den fait GSeiitesge 
jtörten sichleunigit wieder über den 
Dzean zurücdzuichicden. — Diefes zur 
Trientierung über die „Orfordbe: 
Imemmg” im 19. Kabrbundert. 
UN). Tatijählich bat aber dicie 
Neu-Orfordbewegung in feiner Wei- 
ve etwas damit zu tun. Sie jtammt 
au nicht aus DOrford, jondern iit 


erst dahin aus Amerifa gebradht wor- 
den/ alfo dod; ähnlich wie die Bearve- 
aung 1874. AIF/. E8 ijt aljo eine 
amerifaniiche Bewegung, Die aller- 
dings jegt in Orford, wie iiberhaupt 
in England, jfodann in Holland und 
Teutichland, aber auch etwa in Süd» 
ofrifa md in Xndien arbeitet. 

2, Die Bibel tritt ftarf zunrüd. In 
ben vielen veröffentlichten Selbit- 
zeugnilfen (val. die obengenannten 
PBürher) fpielt die Bibel, ihr Lejen 
und überbaupt das Wort Gottes nur 
eine geringe Nolle. Staat deiien wird 
aroher Wert auf perjönliche Geiite- 
mitteilungen gelegt. Demgegenüber 
ianen wir, das Wort Gottes mu auf 
ieden Hall maßgebend jein und blei- 
ben. Nuc getitlihe Griabrungen 
und Offenbarungen willen immer 
wieder an dem Worte Gottes gemej- 
ben werden. 

3. Das einentliche Gebet, d. h. das 
Nieten mit fanten oder lciien Morten 
tritt ganz ftarf zurüdf. Anitelle da- 
von findet fich das „Schweinen“ (alfo 
ähnlich wie bei den Quäfern. AI), 
das eine ganz enticheidende Molle 
ipielt und immer wieder betont wird, 
Man joll nicht zu Gott „reden“, fon- 
dern auf Gottes Stimme „lauichen“. 
Dagegen tit zu jagen, dal; die ge 
wohnliche Art des Sebets, jedenfall 
nad der Bibel, ein „Neden” mit Gott 
tt. So baben im allgemeinen die 
Männer der Pibel, fo bat and Jeius 
aeredet. Tas „Ichiweigende” Gebet 
fann wohl aelegentlich geitbt werden, 
borf aber nicht Negel werden und et- 
Ina gar das beitimmte, wahre Gebet 
in Wort und Bitte verdrängen, 

I. Das Arenz Christi itcht midt 
im Mittelpunft. Bon ibm iit merk. 
würdig jelten die Rede. Tie erlöfen- 
de Ktraft des Blutes Chriiti wird nur 
nelegentlih genannt. Lınio wichti- 
ner tit dagegen das Pefennen der 
Eimde, audı der einzelnen, und zwar 
weniger vor Gott auch davon fit nur 
felten die Rede als vielmehr vor 
Menichen. Es jcheint aeradezu ein 
Lchriaß diefer neuen PVavequng zu 
jein, das man nicht eber zum Tsrie- 
den fommen und frei werden fann, 
als bi8 man feine einzelnen Sünden 
—- auch foldhe, die nicht ohne weite» 
res andere angeben vor Menichen 
befannt babe. Es fieht fait fo aus, 
als ob die Befreiung von der Sünde 
weniger in dem liege, was Nelus 
Ghriitus für uns am Streuz getan 
bat, al& vielmehr in dem anderen, 
was wir Menschen durch das Be- 
fennen unserer Simden uniererjeits 
tun. Hier liegen arumndlegende und 
oroße Gefahren, auf die mit allem 
Nahdrucdf binaemwielen werden mu. 

3. Das Wirken des Heiligen Gei- 
tes wird jtarf betont. Gs iit von 
beijonderen „Mitteilungen“ die Ne- 
de, die wir im „Ichweigenden“ Gebet 
durch den Seiligen Geiit erbalten. 
68 wird oft von einem „Durdjitrö- 
men des Seiligen Geiites“ geipro- 
den. Gott leite jeine linder direft 
durch den Heiligen Getit, und dazu 
fei dies „Ichweigende Beten” md 
Laufchen” täglich nötig. Wir jagen 
demgegenüber, dab der Heilige Geiit 
vor allem durh das Wort Gottes 
und in demfelben wirft, So wenig 
wir eine gelegentliche direfte Zeitung 
des Geiites ablehnen, jo jehr mülfen 
wir doc ald3 gewöhnliche und regel« 








mäßige Leitung des Seiligen Gei- 
jıes diejenige durd) das Wort Got- 
tes betonen. 

6. E3 jcheint jo — vielleicht täu- 
ichen wir uns darin — als wäre hin 
und her die Meinung vorhanden, dal; 
der Menid am jic micht jchledit jei 
end ans einner NAraft ein neuer 
Menid werden könne. Es ijt davon 
die Nede, da „alle normalen Men- 
jhen ins geheim Sejum „Liebten“ 
und al3 ob mit der „Aufrichtigfeit 
ves Menjchen“, die jich eben in dem 
Mitteilen der Siinde anderen gegen- 
über zeigen miülje, jchon eigentlich 
alles Notwendige aeichehen jei. E38 
jieht au) jo aus, ald ob man zu einer 
gewiljen religiöien „Bollfommen- 
beit” gelangen fünnte,. Bon jemand 
wird gejagt, „dah er es fertigbringe, 
religiös immer auf der Höhe zu blei- 
ben.” Man jei ausgezogen, „ein 
reues Leben der Bolltommenheit“ zu 
firhen. Auch bier liegen Gefahren, 
die wir nicht verfennen ditrfen. 

7. Das „dem Andern » Helfen” 
wird ftarf betont. Nmmer wieder 
wird als Mittel zur eigenen Hilfe ge- 
jagt: „Geben Sie hin und helfen 
Eie andern.“ Diejes „Helfen“ ge- 
jchieht jo, dag man im allgemeinen 
dem anderen nit jeine Giinden 
torbält, fondern vor diejem anderen 
mehr jeine eigene Sitnde befennt und 
dadurch den andern auch von feiner 
Simde überführt. So fommt man 
in Zleineren „Gruppen“ zulammen, 
bei denen weniger Worte und Aus» 
lcaung der Bibel als jolde Selbitbe- 
feuntnifie und Selbitzeugnifie ge: 
bört werden. Auc bier jcheint uns 
die bibliihe Linie nicht innegehalten 
ar fein, Das Evangelium fommt zu 
furz, wenn ich dem anderen weder 
jeine Siinde vorbalte nod) das Wort 
(Sottes, jondern ihm nur aus meinen 
eigenen Lebenserfahrungen erzäble. 

8. Die Berfammiungen der Grup- 
pen find völlig zwannlos und beinahe 
mehr aeiehichaftliher Art. Mit Ab- 
jicht wird jede Form und jede außere 
Yeitung verivieden. Man jpricht fich 
gerenfeitig ganz offen aus. Es 
ıimmmt der oder jener das Wort, dem 
der Geiit Gottes gerade etwas mit- 
teilt. Diele Zujammenkünfte werden 
„Bauspartien“ genannt. Zu der 
iwanglofigfeit bei diejen gehört, daf; 
viel und gern geladt wird. Es 
beißt von der „Orfordagruppe”, day 
es in ibr „viel echten Humor und 
viel Spah; aäbe”. An anderer Stel- 
le wird von diejer erzählt: „Schal- 
lendes Gelächter wechile mit tiefitem 
Ernit in natürlicher Weile ab“. Man 
redet von „fFrobem, befreiendem Xa- 
chen”. Uns berührt dieje Art Zıvang 
lojigfeit und ebenfo der Berjuch, den 
Sumor bineinzuzieben, eigenartig. 
Arch bier liegen ernite Gefahren, die 
rıan beachten jollte, 

9. Junbezug anf die 
Kienieilionen wird fein Ilnteridrieb 
nemadit. Man läht den Einzelnen 
ihre bejondere Ausprägung und die 
Mitarbeit in ihren jonitigen Siretjen. 
Man felbit will zu dem Ehriitentum 
ter eriten Nahrbunderte, ohne Orga- 
nilation und äußere Form, zurid 
febren. Ind endlich 

10, Die in den Xebenslänfen ge- 
zeichneten Perfönlichfeiten jind zum 
Teil früber fchon von „anderen Sei- 
ten hriftlich beeinflußt“ worden und 


einzelnen 


Wennonttifdge Bundfhan 


baben ber Neu - Oxfordbewegung 
mehr eine „Nenbelebung“ zu verdan- 
fen. Freilich find aud) andere dabei, 
die unmittelbar aus einem Leben der 
Sleichgültigfeit erweckt wurden, und 
einige fommen aus der Antbropojo- 
pbie oder von den Erniten Bibelfor- 
ichern..... 

Die Neue-Orfordbewegung bat 
ohne Zweifel fir viele Menichen, ae 
rade aucd fiir Gebildete Ddurd) die 
ganz periönlie und ungeziwungene 
Art der Kireife und ihrer Werbung 
etivas Anziehendes. Sie will bewuht 
etwas anderes fein als unjere Gottes 
dienite und unjre Gemeinichaftsitun 
den. Ihre Gefahr jcheint mir aber 
derin zu liegen, daf fie an klaren bib 
liichen Grundlinien vorbeigebt, ande 
re joldhe verichiebt und überhaupt 
dem Tun des Menjchen eine zu wich 
tige Rolle einräunıt.“.... 

So weit Baitor Zilz. Er veripricht 
zum Schluß jpäter nocheinmal auf 
dDieje Bewegung zuriczufonmmen ud 
die oben genannten Bunfte mit reich 
ficheren Zitaten aus den Schriften 
der Gruppe zu belegen. 

AS. Halt. 


Mennonitiiches Problem, 


ls ih no ein Niingling war, 
itherichaute ich oft ımd gerne die ins 
Sriim der Gärten und Wälder ae 
bitllten Dörfer der Meolotichna. 
„Möge nie der Tag ericheinen, wo 
de2 Strieges wilde HBorden Dieies 
tile Tal durchtobt”, jaate ich Dabei 
richt jelten, lächelte aber, denn wer 
rlaubte mm die Zeit an eine Ktriegs 
gefahr fiir unjere Dörfer? Sch liebte 
bie ganze Anfiedlung, das ganze 
Mennovolf joweit ich’s fannte. Um 
Die Zeit traumte ich auch von einem 
Sulammenicluß zu einem Neid, 
wo über uns fein Nufie oder fonit je 
mand zu befeblen hätte, wo das Men 
nonitentum zu voller Entialtung umd 
Sianz fomumen jollte, wo auch id) tim 
Stahmıen dieles Volkes etivas, ja wohl 
ar vieles fein wollte. Das war ein 
fköner Traum für einen Süngling, 
und wo beute junge Denichen äbn 
liche Wünsche in fich bergen, iit’S nicht 
jdslimm beitellt. 

Wenn wir gegenwärtig einen Blick 
an! unter Bolf werfen und jeben, wie 
es nicht nur in verichiedenen Neichen 
zerteilt lebt, jondern fich auch in den 
einzelnen Ländern immer mehr zer- 
jtreut, dann fünnen wir ums des 
Schmerzes nicht erwehren, wiljend, 
dab unjere völlige NAuflölung bald 
foınmen muB, wenn es ohne Wunder 
zugeben fol. Nedodh, und darin sit 
ınjere ganze Geichichte verangelt, 
über uns waltete bisher das Wunm- 
der und, will’3 Gott, jo hört es aud) 
fiir uns nicht auf, Mir jcheint e8 jo, 
menichlich gerechnet, wird mit ums 
nad) Zacobs Plan: „Schlägt Elau die 
eine Herde, fann die andere entrin- 
nen,” gehandelt. 

E3 will fait jo jcheinen, als befä- 
Ben etliche unierer Ertremiiten pro 
phetifchen Fernblid in die Geidhide 
unjeres Volfes, Gemeinbin gebt uns 
die Gabe den Werdegang eines Bol. 
fes in der Zufunft durch Generatio 
nen zu erfennen aber dod) ab, ja wir 
irren jelbit oft in der Bewertung 
deiien, was wir jelber fon erlebt 
Laben. Yedod müfjen wir in unfere 


Vergangenheit fehauen, wenn wir für 
unfere Gegenwart etivaS lernen wol- 
len, und dieje lehrt uns vor allen 
Dingen, da wir aus der Religion zu 
einem bejonderen Bolt herangemad)- 
fen jind. Darum fönnen uns aud) 
feine andere Grenzen als Bolf erhal- 
ten. 

E83 iit Klar, dab wir in der Zer- 
itreuumg rajcher der Auflöfung ent- 
gegengeben, aber, wir werden uns 
nicht zu jehr zeriplittern, wenn wir 
Slaubensgüter höher werten werden 
ols fjonjtigen Gewinn. Was bürgt 
aber dafür, dab wir noch Träger 
aöttliher Gedanken find oder es wei- 
terbin fein fönnen? ch vermeije 
hiebei mit Schmerzen auf die Ge- 
ichichte der lekten Nahre wumieres 
Mennonitenvolfes in Rußland. Die- 
jer Teil unfere8 Bolfes fam ins 
und befindet fi) noch im Gericht, und 
es 1jt da mehr zulammengebroden, 
olS wir zugeben möchten, aber wir 
boffen, dab er durd Selbitgericht zu 
neuem Leben fommen wird. 

Selegt, ein Zufammenichluß aller 
Mennoniten, wie er geplant wurde, 
wäre praftiich durchführbar. Wieviel 
Arbeit und Nadlicht, QUragen und 
Tulden, Zeit und Geld wäre dazu 
erforderlih? Welchen Gewinn hät 
te die Welt und wir davon? Wollten 
wir alle die Opfer bringen, um wie- 
der als rechte Vertreter der frriedens 
botichaft, wahre Arbeiter im Neiche 
Gottes zu fein, dann erfüllten wir 
wahrlich eine größere Miflion auf 
dieler Erde als durd Errichtung ei 
ne® Mennoreiches. Uns würde wie 
Ir das Licht aufgehen und wir witr 
den aufs neue begreifen, wa3 unjer 
Serr und Nönig meinte als er jagte: 
‚Mein Neih it micht von diejer 
Iselt.“ 

3.BRW. 


Korreipondenjen 


Gaitor, Alta. 
Ginen Gruß an Editor und,an alle 
Nundichauleier mit Bi. 46. 

Da ıumfere Gegend jo Itill md rıı 
big, wie im Nebel, fchlummert, fein 
Bericht in der Rumdicme von bier 
zur lejen it, jo will ich zur Feder 
greifen ımd einen fleinen Bericht von 
Galtor ımd Ilmgegend an die Nımd 
ich Ichreiben. 

Gaitor ilt ein Fleines, freundliches 
Städtchen. E3 liegt an der EBEN. 
Giienbabn Zafombe — Garanation, 
bat jo bei 600 Einwohner, ift auch 
voriges Nabhr mit einem Gravelhod)- 
iweq verbunden. 

Galtor bat au ein freundliches 
Ausjeben, denn von ferne fieht man 
ichon die Tiirme der vier Kirchen, ver 
ichtedener: onfelitonen, weldyes jchon 
andentet, dab auch bier das getitliche 
Veben aebflegt wird. 

Wir find bier um Caitor herum 7 
mennon. amilien und 30 Meilen 
fiidoft von ıms, wohnen nod vier 
mennon. yamilien, welche ich jekt, 
jopiel mir der Herr Gejundbeit und 
Kraft aibt, mit dem Worte Gottes 
bediene. 

ferner befitt Caftor eine Dampf- 
miüble, welche den ?rarmern das 
fhönite Mehl von ihrem Weizen lie- 
fert. Saben audy eine Greamery in 
der Stadt, wo man zu jeder Zeit, 
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wenn jebt auch nur billig, den 
Schmant abliefern fann. Auch ein 
geraumiges Hoipital ift vorhanden, 
wo viele Stranfen, wenn aud) für ho- 
bes Geld, aber gute Bedienung und 
Pflege finden. 

Die Kohlenminen um Caitor he. 
rum find ziemlich im Beruf, denn 
man fiebt täglich viele Tonnen Koh. 
len ausfahren, welcde einen niedri- 
gen Preis haben. 

Das Land im Siiden md Weiten 
jomehr eben. Im Weiten und Nor- 
den aber ziemlich mit VBurfch beiwad)- 
jen. Das Land it durdichnittlich 
gutes Aderland, weldes aucd ziem- 
lich gute Ernten gibt. 

Aber leider liegt auch Gaitor in 
der Provinz Jammertal, denn die 
ihiwere Depreiition hat jich auch bier 
eingeichlichen, jo dal aud) wir ziem- 
lid) darımter zu leiden haben. Der 
ganze Handel itoct aud) bei uns. Wir 
bofften, dal Tich uniere Gejellichaft 
vergrößern wirde, um dal; die Ver- 
jammlungen mehr gepflegt fünnten 
werden, aber it leider bis jet noc) 
nicht geicheben. E3 fommen aud 
viele ZYandjucher hierber, aber wenig 
Erfolg, weil die Zeit jo jcehiwer. 

Der Winter war in Ddiejem Naht 
nicht jo itreng, aber doc) recht anbal- 
tend, HBatten mır eine magere Sclit- 
tenbahn. Datten viel Nebel. 

Der Sejundbeitszuitand ijt wieder 
etwas beiier. Die Alufranfheit trat 
vor MWeibnadten bei uns ziemlid) 
itarf auf. Es waren Familien, wo 
alle Slieder an der tranfbeit nieder- 
lagen, fo dab die Nacdıhbaren fie be» 
jorgen mußten. Aber Sott jei Dant, 
bis dabin feiner an der Flur geitor- 
ben. Da jumge Volk fommt ja aud) 
leichter davon los, aber uns Alte 
verläßt die rankbeit nicht jobald, fie 
tt noch immer in den Gliedern jpiir- 
bar umd man mu fi vor Erfälten 
bitten. 

Sn täglichen Leben baben wir 
bier ja alle jo unler Kortfommen. 
DO wie viel Dank find wir unferm 
bimml. Bater jchuldig, daß er uns 
berausaefiibrt bat aus dem Yande des 
Verderbens, Wenn id) jett die Brie 
fe leje, die von dort fommen, dann 
biuten mir die Augen ımd das Herz, 
denn ich babe es verjönlich erfab- 
ren mitlien wie es in den Sefängnii- 
fen geht und dazu Hunger leiden mit)- 
jen. Mit dem 20 Gent Weizenpreis 
fann man mur wenia Mithilfe lei- 
ten; aber firrbittend das große Reid) 
an jein Baterberz legen, das fünnen 
wir ıumd wollen es nicht vergeiien, 
denn der bimmi. Vater wird die vie 
le Sebete erbören ımd mit der Not 
und Elend ein Ende madıen. 

ch erbielt unlängit einen Brief 
bon einer rau Selena Neufeld, aus 
der Hrim. Xalje den Brief wortlid) 
folgen: 

Lieber Onkel Seinridh Tjart! 

Da ich fie verfönlich kenne, jo 
babe ich eine dringende Bitte an Sie. 
Nielleiht können Cie durdy die M. 
Rundichau ausfinden, wo fidy die Ge- 
ichwiiter meines Mannes, 3. Neufeld, 
in Amerifa aufhalten. Meines Man- 
nes Eltern, Nafob Neufelds, wohn- 
ten früher im Dorfe Liebenau, Mo» 
lotichna, Ruhland, von wo die Ge- 
ichwiiter ausgewandert find. Die Brii- 
der find: Nafob, David u. Wilhelm; 
die Echiw. Katharina u. Agatha. Ka- 
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tharina verheiratete fih mit Abra- 
ham Konrat aus Liebenau und Aga- 
tha mit einem gewifjen Löwen, Dorf 
Aüritenau. 

Die Gefuchten werden gebeten, ihre 
Adreilen anzugeben entweder durd) 
die Rımdichau oder direft an Frau 
Helena I. Neufeld, deren Adrefje tit 
wie folgt: Sid-Rubland, Krim, 
ftreis Euvatoria, Dorf Bijuf Bufanı, 
Wenn dieje aeluchten Geichwiiter die 
Nundichau nicht lejen follten, jo wird 
gebeten, vielleicht fönnten dann Nad)- 
baren oder Freunde ihnen dieje An 
zeige zuitellen. Ginen Danf im vor 
aus. Heinrich Tjart. 
GCaitor, Alta., Vor 92. 


Keine Zeit für Bibel Studinm? 

Nichts it mir bisher in dem Dienft 
des Herrn begegnet, das mich mehr 
ermutigt bat, als die Briefe, die ich 


bon meinen Norreipondenzichülern 
erbalte. 
Aber da tit eine „Note“, die 


nicht hbarmonteren will mit dem Web 
rigen, und das tit die Klage in jo 
vielen der Briefe: „Zo wenig Zeit 
fir PVibelitudium.” Ic fühle es, 
und leie es itberall zwtichen den Zei 
len, dal dieles nicht eine Ausrede 
jein joll dafür, dak man jo langfjaıı 
vorwärts fommt; Tondern es iit ein 
Yusdruck tiefen Vedauerns, und ein 
Wunsch, 


da; man dod jo gerne 
mehr Zeit bütte fiir das herrliche 
Wort Gottes. 


Mancher maq denfen, 
einzige üt, der jo Flagt. 
bauptiachlich ichreibe ich 
alle willen zu lajjen 


dab er der 

Deshalb 
dDieles, um 
aud) die neuen 


und die zufünftigen Schitler — dal; 
dDieles eine allgemeine Klage it. 
Alles jcheint befriedigt zu Sein: 


Man Tteht die arohe Notwendigkeit 
des Vibelitudtums ein (das bewetit 
auc) die zunehmende Zahl der Schü 
ler). Mande jauchzen fürmlich vor 
ssrende, dab fie mın die Gelegen 
heit haben, die Bibel zu ftudieren 
und fonar daheim! Die Leftionen 
find befriedigend, ivenn auch etwas 
ihwer zu Anfang, für mandıe. 
rohen Segen fürs Serz bringt das 
Studium, uw. Nur eind — die 
Stlage: „Eo wenig Zeit.“ 

Wie jollen wir diefer Schwierig 
feıt begeanen? Nufgeben? Aufbo- 
ren? Rem, aud) nicht einer jcheint 
daran zu denfen. ®iele bitten den 
Nebrer um Geduld, ımd er wird Ge 
duld haben. Man jtudiere langiam, 
wenn es nicht anders gehen will; 
aber man balte an. 

Dod) lieber Mitchriit, die meiiten 
bon uns fünnen diejer Schwierigkeit 
energiicher entgegentreten! Wollen 
Ihr jo begeanen, wie mehrere mir 
Ihreiben: „Wir müjfjen Zeit haben 
auc) die Seele zur jpeifen und himm- 
liche Schäße jammeln.” Ein anderer 
lagt: „Wir aeben anderes auf, fogar 
andere Studien, um mebr die Bibel 
zu jtudieren.” „Die Welt bat Zeit 
für Dinge, die ibr gefallen.“ Ete. 
Cın adbtitiimdiger (logar ein 6eitiin 
diger) Arbeitstag wird verlangt; und 
man erhält ihn auch. Da iit Zeit für 
Vergnügen md Erbolung, uf. 

Sollen wir Chriiten weniger eif 
rig jein, um freie Zeit zu befommen 
für's tägliche Bibelitudium? Oft it 
es gewiiz nicht leicht, das wifjen wir. 


Mennenitifdge Rundbfhan 


Und der „Geijt der Zeit,” in der wir 
leben, wird ficherlidh jein Möglich- 
jtes tun, um es ums3 borzumadıen, 
daß wir nicht Zeit haben. Aber wir 
arbeiten diejem „Geiit” jehr entichie- 
den entgegen ıumd jagen: „Wir mitj- 
jen Zeit haben.” So jchreiben man- 
che. Damit jtimmen wir alle. Se- 
den Tag mul etwas Zeit fein für 
initemmatiiches Vibellefen und Studie- 
ren, für jtilles Nacdenfen und Ge: 
bet. Gerade jo gut wie Zeit fein 
muB zum Gfien, zum Ruben, etc. 

Nutber umd andere große Gottes: 
männer haben fogar jo gejagt: „Se 
mebr Arbeit ich für den Tag vor mir 
jebe, je längere Zeit muß ich im 
Gebet verweilen; dann gebt die Ar 
beit joviel beijer vonitatten.“ Und 
man findet, man hat ‚Zeit gavonnen, 
anitatt verloren. 

sch gebe hier meiitens wieder, was 
Studierende mir jchreiben. Wollen 
diejes Sejagte auf uns einwirfen laj- 
jen; Dann wird es uns flar werden, 
dat; wir Zeit haben mülffen, umd es 
wird dann auch Zeit fein. Wir lal 
jen uns nicht zurüschalten von ir- 
gend einem Feinde, oder Sindernis, 
oder was es jein mag. Wir werden 
mebr beten, größere Anitrengungen 
machen, unjer Tagesprogrammı bej- 
jer einzurichten, und dann wird mehr 
Zeit jein, amitatt „jo wenig Zeit“, 
fiir regelmäßiges Bibelitudtummm 
jonders im Winter. 

sübhlend, dab die Zeit und Gele- 
aenbeit furz jein mag, und dab wir 
mebr von Gottes Wort wijjen miti- 
ven, labt uns voran gehen. Gott tt 
bierin auf unserer Seite, 

Smmer no mehr Schüler einla 
dend, Dieje Freie Bibelfurje für das 
Heim zu nehmen, 

VBerbleibe ich Euer, 
8. 3. Epp, Bibellebrer, 
Meno, Ofla., früher Sesiton, Nanj 


De: 


Mt. Jon, Ba. 

Ein Echo des Artıfels: Gemeinde 
und Semeinichaft in No. 8 der Rund- 
ichmu. 

Nehme an, da aus dem oben er 
wähnten Artifel ein Ndeal edler We: 
Danten und Wiinichen berausleuchten. 
Sollten wir nicht mehr foldye Ge 
jinnung allgemein befiirworten und 
beifliihten? Die Bildung eines all 
mennonitiichen Organs fönnte unie 
re Mröften zu allem Guten mehr ver- 
einen, auf das wir mit einem höheren 
Griola in aemeinjamen Wobltätig 
feitszrweigen Daiteben fünnten. Cs 
mea,en fich doch aus jeglicher Grup 
pierung ınjeres Meennonitentums 
Rerionen finden, die das Zerflütften, 
Abionderung mit unberedhtigtem llr- 
teil der Schafe aus anderen Ställen, 
nicht befiirworten, jelbiges aud) der 
Lehre Khriüti wideripribt. Mit 
Wabrbeit aber, was auch jo man 
dies Sandeln ımjerer Engberzigfeit 
beweiit, finden fi aber viele der 
Meinung beredtiat zu fein, eine recht 
itarfe tiolierte Stellung ihren Men 
nonitenbriüdern gegenüber einzunch 
men. Sollte man bierin nicht mehr 
dem auten eilt die Leitung überge 
ben? Derielbe mahnt dody zu einer 
Ginheit. Wirde man Moren 
PBergpredigt mehr beachten und zu 
Serzen nehmen, dann möchten wir 
wohl ein beijere8 Eremplar unjerer 


des 


Einheit aufitellen fönnen, Und ein 
Släubiger würde itber den anderen 
Sihubigen nicht fo fchnell mit einem 
unbereditigten, ungeprüften Urteil 
Dabinfahren, als wenn es über Stiefel» 
jteine gebt. 

Dod) wie und wo mit der Einheit- 
arbeit zur Bildung eines intimeren 
Jujammenbangs unferer Gruppie- 
rung anzufangen? Wohl eine bange 
trage! Wer wohl von den Yeitenden 
oder auch Gliedern von den veridie- 
denen $ruppen unjeres Mennoniten: 
tims möchte wohl ihr GSeiitesteld in 
Dieier Hinficht zuerit unter den Brlug 
bingeben, um eine Einheit zu jchaf 
ten? Es dürften überall zuptel der 
Meinung fein: wir baben das Rid 
tine; nichts it daran zu ändern. Wir 
aeborden des Herrn Stimme und er 
fitllen des Herrn Wort. Welten wir 
alle die richtine Achtung auf unjer 
(Sutestin? Wollen wir es recht prit 
fen und auch prüfen lafien, ob bin 
ter ımjerem Geboren und Grfil- 
len nicht zugleich auch des Herrn lIr: 
teil itehen mag. Wird nicht gar zu 
oft vorgegeben wer wir find, oder was 
wir find, anstatt zu beachten wie wir 
fein follen? Eine beijere Beziehung 
zu einander fünnte wohl bergeitellt 
werden, wenn wir dazu willig find. 
Es dürfte vielleicht nicht ganz ohne 
Erfolg jen, wenn in Diejer Ange 
legenbeit aus jeglicher Nichtung etli 
che der edeliten Kräfte berausgeitellt 
wirrden, um bieritber zu einer all 
inennonitiichen Beratung zufaınnen 
zufommen, um vereint dann Sand in 
Sand die tranfbeit und das Unkraut, 
das in unsern Setitesfeldern wuchert, 
gemeinfam zu fäubern und aufzu 
bauen. So maq uns dann aud) die: 
Ernte dermaleinit mit einer allgemet 
nen Scelenjpeife frönen. 

Anbezug bierauf, noch eine friiche 
Grinnerumg aus der roten Terror 
berrichaft. Damals, als wir jo viele 
imierer Pritder in den Stellerräumten 
zu Waldheim jahen, ausgelegt den 
böswilligen Sandlungen und im ei 
te das bloße Schwert iiber ıumfere 
Saupter fchwingend jaben. Etliche der 
rider bitten dort auch ihr Leben 
ein. Damals war ımter uns Sartbe- 
troffenen, anaefichts der Todesgefahr, 
ein (Setitesmwehen. Nein ragen und 
Forichen mweldher Richtung, tweldyer 
Grfenntnis? Sondern ein Getites- 
leben ımd »ringen wurde bor den 
Thron des Allmädtigen gebradıt. 
Sollten wir nicht mıın auch in unjern 
frriedenstagen mehr die Einheit umd 
semeinichaft eines wahren Glaubens 
pflegen und zulammtenbhalten ? 

Safob S. Did. 
Die Fiitel. 

Sat jemand von den Xejern ein 
Mittel um von obenermwähntem Xei 
den loszufommen? Dann bitte durd) 
die Nundichau befannt zu machen. 

Laird, Sasf, 
den 4, April 1933. 





Nachrichten von Laird 
jehr veralten, wäre e8 
Zeit, einen Bericht ein- 
:ulenden. — Der Winter ijt vergan- 
gen, und es jdhien fo, als ob der 
Frühling in diefem Xahre recht früh 
in’8 Zand ziehen wollte, haben jchon 


Damit die 
nicht gar zu 
wohl an der 


warme Tage gehabt, doc find die 
Schneedünen no nicht ganz den 
wormen Strahlen der Sonne gewi«- 
den. Am Britten d. M. iiberrajchte 
ung morgens nod) einmal wieder ein 


Scneeiturm, der den ganzen Tag 
anbielt, nahkaltes, unfreundliches 
Wetter. 


Den 12. März war der Lehrer 
SR. Töws von der Bibelichule zu Hep- 
burn mit 5 Scitlern in Zaird, jie 
bradten uns abends ein Programm 
in Vorträgen, Liedern und Gedichten. 
Es mwären wobl nodb mehr Schüler 
aewefen, doch der heftige Schneeiturm 


des Tages verhinderte fie daran. 
"uch ein Schneeiturm fann einen 


Strid durd das 
Menschen macen. 

Den 16. März war in der Eigen» 
beimer lirche die Begräbnisteier des 
alten ®r. David Epp. Da ich nicht 
zugegen war, fann ich nicht Näberes 
darüber berichten. PDiejer alte Onfel 
tt wohl einer der älteiten Pionire 
bon der Eigenbeimer Amiiedlung, 
jein Alter war 84 Sabre. SZ cheiden 
tuır web, ob alt oder juna. Die alte 
Sefährtin feines Yebens wird die ein- 
famen Stunden auch ichmerzlich entp- 
finden. Dohb „Es währt ja nit 
mehr lange, dann geb'n aud) wir nad; 
Haus,“ 

Den 28. März gab au die Vibel- 
ichule von Noithern unter Nev. Nidel 
mit feinen Schütlern bier in der Stirche 
en Programm, Fonnte leider nicht 
aunenen fein, doc faate man, es jei 
ichön gewefen. Gott feqne den Scit- 
lern den Samen, der in Sjolcen 
Schulen ausgeitreut wird, dah er 
ruht trage, Gott zur Ehre und um» 
ferer Gemeinde zum Heil. Wir Wl- 
{en freuen ung, dal; durch joldhe Schu- 
len vielleicht das Deutiche in umnfrer 
(Semeinichaft länger erbalten bleibt. 

Wie mag e8 fommen, dat in Ruf 
lond weit über Sımdert Nabre die 
deutiche Sprace in den Kirchen blieb, 
es wäre und auch fremd und unber- 
ttandlih vorgefommten, wenn in ım-» 
fern deutichen Kirchen ruiiiich aebre- 
diat wäre. Es find noch lanae nicht 
Sundert Nabre, jeit die metiten ums» 
frer Mennoniten aus PDeutichland 
und Rukland in Mınerifa einwander- 
ten, und in wie vielen Sirchen mußte 
iron die deutiche Spracde der Eng» 
fiichen weichen. Rulland hatte doc 
euch viele Sochichulen, in denen das 
Ktuffiiche die erite Stelle im llnter- 
richt einnabm, und doch blieben die 
Sottesdienite Deutih. Wie maq e8 
Tommen, dal der ichöne WBrauch bier 
fo raich ichwindet? Mie es fcheint 
hölt ich in Canada das Deutiche nod) 
fänger als in den Ver. Staaten. Xn 
Suoitbern bat jich im letten Nabr ein 
teuticher Verein organisiert, der am 
95. März zum eriten Mal ein Bro 
gramm in der Stadthalle aab. Man 
ante, es fei jehr Ichön aeweien; doc 
wirnderten fih einige bon den Be 
jurchern, dal auf einem deutichen Ver- 
eir die Schluijbemerfungen im Eng- 
liichen gebradht wurden. 

Por einigen Tagnen wurde mir 
brieflich mitgeteilt, dab Freund Na- 
vb Schröder in Winnipeg aeitorben, 
feine binterlafiene Gattin Manes iit 
e.ne geborene Reimer. Den 24. März 
morgens jagte Schröder: „Mir it 
erwa8 geworden, ich fann nicht ge- 
ben“. Der berbeigerufene Arzt jag- 
te, & jei eın leiter Schlaganfall, 


"ornebnten der 








Die 
Mennonitiicie Rundidhen 
Herausgegeben von bem 
Aundihan Publ, Houfe 
Winniyeg, Dlanitoba 


Hermann Neufeld, Editor 
Erfcheint jeden Mittwoch 


Ubonnementöpreis für bas Jahr 
bei Borausbezablung: $1.25 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
Ingendfreund j 
Für Süd-Amerila und Europa $1.75 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
Augendfreund $2.25 
Bei Ndreffenveränderung gehe man 
auch die alte Adrefle an. 


Alle KRorrefpondenzen unb BGeldhäfts- 
Öriefe richte man an: 














Rundschau Publishing House 
672 Aırlington St, 
Winnipeg, Man., Canada, 


Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter. 








Sur Beachtuna. 


1/ Nurze Belanntmachungen md Ans 
zeigen mrüilien späteitens Sonnabend 
fir die nächte Ausgabe einlaufen. 

2/ Aın Verzögerung in der YZulendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdreiienänderungen neben dem Na 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an 

8/ Weiter erfuchen wir unfjere Lefer, 
dem gelben »ettel auf der YJeitung bols 
fe Aufmertiamteit zu fchenten. Auf 
demselben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt fit. 
Arch dient Diefer Yettel unteren Ye 
iern als Beicheinigumg fiir die einge 
zahlten Lefegelder, welches duch Die 
Henderung des Tatums angedeutet 
wird. 

4/ Verichte und Nrtifel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf befondere Blätter und micht mit an 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben, 





iprechen konnte er nod). Sonnabend 
auch Sonntag. Am Montag fanı der 
zweite Anfall, in dejjen Folge er 3 
age beavuhtios gelegen. Am 29. 
März kurz vor jenem Hetmgang bat 
er noch ein Auge geöffnet und auf 
feine Frau geblict. Wielleicht war es 
ein legtes Abichiednehmen. Am 1. 
April jollte das Begräbnis jtattfin- 
den. Geichwiiter Schröders verleb- 
ten den eriten Winter nad) ihrer Ein- 
manderung in Tiefengrund Wir 
hatten fie alle lieb, und mit inniger 
Zeilnabme gedenfen wir der trauern: 
den Schweiter Schröder und der An- 
aehörigen. 

An Geihwiiter B. A. Penner, In- 
dien, biermit einen Gruß und ein 
‚Danteihön”“ für den Reijebericht, 
babe ibn mit Xntereiie geleien, 
werden uns freuen, öfter von ihnen 
zu leien. 

An liebe Freunde, jern und nah 
noch einen Gruß von 

Fran Peter Regier. 


Provoit, Alta. 


Nah langem Schweigen, will ich 
einen furzen Bericht der I. „Rund 
ichau“ nrit auf den Weg geben. Dem 
Editor, Perional mit allen Rund 
ichauleiern ein frobes Nabr mwiın 
fchend. Der bimmitiiche Water bat 
uns, die wir nod) leben, diejes Nahr 
geihenft, und will mın, dab wir 
jelbiges zu feiner Ehre verleben jol 
len. Saben wir dod) am Neujahrs 
morgen gejagt: „Herr, id) will.“ Sch 


Mennonitifche Bundfchan 


mill deine Liebe fund tun, indem id) 
dir treu diene. DO, Gottes Liebe 
wird mir immer größer, beionders 
indem, dafz ich immer wieder im Wor- 
te Gottes finde: Gott hat der Men 
ihen Wohl im Auge und will, dah 
allen geholfen werde und zur Gr 
fonntnis der Wahrbeit fommen. 
1. Timot. 2, 4. 

Was die Gejundheit anbetrifit, jo 
bat die wohlbefannte Flır audı bier 
Ihon das Ihrige getan. Es mmiten 
bin und wieder jogar PDiitrikticht 
len aeichlojfen werden, doch wir 
in unfern Haufe find bis dahin ver 
ihont geblieben. Gott die Ehre da 
für. Amı zweiten Weibnachtstage er 
bliften zwei neue Erdenpilger ım 
tr unfern Mennoniten das Licht 
der Welt. Much ımjerer Fautilie 
wurde am 17. November 1932 der 
fiimfte Sobn bier in Canada gebo 
ren; alle jehöon gaejund. Der erite 
Sohn wurde ums noch in Nufland 
dur) den Tod im Alter von I Sabre 
und 10 Monaten genommen. We 
jonders franf, wie mir befannt, it 
wohl niemand, außer Araı Nobann 
Sanın, te joll ins Sofpital, leidet 
am Magen. 


Die niedrigen Breije auf des Far 
mers Rroduften erichiveren auch bier 
das Xeben des FJarmers wie auıd) des 
Stadtinamnes. Es bungert aber noc 
memand, Brot ımd ?sleiich it genug 
da, welches unjere Vriider ımd Schi 
in Rufzland nicht genug haben. Mein 
Bruder jchreibt: Wenn wir nicht Sil 
fe jenden, jo mitljen wir verbungern 


x eb, wer wollte jich das aufs 


(Sewillen nebmen: Dilie gebabt: aber 
feine belfende Sand dargeboten, Einit 
wird vom SBerrn das Yob denen zu 
feil, die gaebolfen baben. „Stommet 
ber, ıbr gelegneten meines Vaters, 
ererbet das Neich, das euch bereitet 
Mt von Anbeginmn der Welt.“ Mattb. 
25, 34. 


Möchte hiermit noch einen Furzen 
Bericht dv. meinem danbingeichtedenen 
Scdnviegervater Sobann Werb. Aunt 
einjenden. Allen Fremden, Bekann 
ten md Berwandten diene bierntit 
zur Nadridt, das Iobann Funk, 
am 16. November 1932 im boben 
Norden zur ewigen Nube eingegan 
gen tt. N. Aumf, itammend aus 
Schöndorf, ESird-Rufland, WBionier 
der neuen Anfiedlung Naterinowfa, 
bei Miloradowfa, arimdete bier jein 
Selm mit jeiner vom Serrn zugefibr 
ten Gattin, Selena, geb. Yöwen. 
Ster wurde Freud ımd Leid geteilt 
bis anno 1929. m SBerbite diejes 
Sabres verließen auch fie mit vielen 
anderen Siid-Rubland, m auch nad 
Canada zu reifen. In Mosfau an 
gefonmten, wurde Bater bald binter 
Schloß md Riegel aebradbt. Mutter 
ndte zuriick zur Heimat reiien. Erit 
nad) zehn Wochen wurde Vater aus 
dem Sefänanilie freigelaiien. Durfte 
hierauf etliche Wochen bei feinen tin 
dern jein. Dann wurden Eltern ar 
retiert und nad) dem boben Norden 
verbannt, wo Water in jeimen alten 
Tagen jchiwer jein Brot verdienen 
muste. In der Verbannung beinab 
drei Nahre zugebradjt. Der Weg für 
fie ging immer tiefer binab. Brot we 
nig, zuzeiten feines. leider qaingen 
zur Neige. Mit dem Leibe ging es 
den Mea nad) Prediger 12, 2—7. 
Der ältefte Sohn Johann, der aud) 


215 Nahre in der Verbannung zu- 
gebradt, wurde freigelafien, ıumd 
bald nad) jeiner Freilafiung fuhr er 
wieder zurück um die Eltern zu bo- 
len. Dort angefommen, jah er, daß 
es mit Vater jtarf dem Ende zueilte. 
Dod) die Erlöfungsitunde fam erit 
am 16. November, 3 Uhr nadmit- 
tags. Selig find die Toten, die in 
dem Serrn iterben. Offb. 14, 13. 
Bater ijt alt geworden 71 Nabre, 
1 Donate und 9 Tage. In der Ehe 
gelebt 49 Sabre, in welcher ihnen 18 
Kinder geboren wurden. 5 davon 
iind ıhm als fleine Kinder im Tode 
vorangegangen. 8 Slinder find nod) 
im Nußland, 4 Stinder in Kanada zer- 
itreut. Gme Tochter, Frau des Mij- 
jtonaren Seinrich Bartich, in Afrika. 
Und ob wir auch weit und breit zer- 
itrent jind, freuen wir ıms Dod, 
dal; der Serr alle, die ıhn lieb ba 
ben, einit zulammenbringen wird. 
Ob ımier leibliches Auge auch weint 
iiber den Verlust ımjeres Vaters, jo 
jrent fich dennoch unjer Geiit, dad; 
Vater von aller Not und Beicdhiwerden 
erloit mt. 
Der Herr tröfte befonders die tief 
betriibte Mutter. 
B. u. M. Unger. 
Los Angeles, Galif. 
den 11. April 1933. 


‘serte Lofer! 

Unter den PBapteren meines ver 
ittorbenen Schwiegervaters, Nobann 
pp, finden wir ein Seit aus dem 
Sabre 1876, in welches er viele Brie 
fe melde von Freunden und Ber- 
wandten der eriten Muswanderung 
ach Amerifa an Freunde und Ber- 
wandte in Rufland geichrieben wur- 
ven, kopiert bat. Das war ja eine 
bewegte Zeit. Amerifa war ein jehr 
fernes Land. Die Neije war lang 
und beihwerlid. Die Zukunft lag 
Dimfel und ungewih vor ihnen. Da 
laıten die eriten Berichte vom neuen 
“ande in die alte Heimat. Das gan 
ze Dorf fanı zufammen und der Brief 
ans Amerika wurde wieder und int- 
iner wieder gelejen. Und unjerem 
Water Epp  imaren jfie wichtig: 
genug, dab er fie in ein beionderes 
Auch abichrieb, aud) wenn fol ein 
Brief nicht direft an ihn gejchrieben 
war, Solche Briefe waren ja damals 
jr unjere Leute die einzig zuder- 
täffige Quelle QTatjadhen über die 
Neue Welt auszufinden. Nicht viele 
Leute haben jich mit Briefen jo viel 
Mithe gemadt. Nachdem Vater Epp 
im hoben Alier im angenehmen Seim 
eines Sohnes, 3. 8. Epp, in New 
tm, Sanlas, geitorben, famen die 
nachgelalienen Papiere in die Hände 
feiner Kinder. Da it eine lange Be 
iopreibung feiner Reile mit amilien 
noch Amerifa. Gingebend jchildert 
er die Siranfheit jeiner zweiten Frau 
(Meiner Yrau Mutter), weldhe jchon 
bier in Amerifa itarb, als fie erit 
wer Wochen in Hanjas waren. Da 
finden wir genaue Rechnungen mit 
ven verichiedenen Arbeitern, welche 
bei ihm in Blumenort in der Schmie- 
de gearbeitet haben. Bald jechzig 
Sabre find feit dem ind Meer der 
Gmwigfeit geraufcht und meine Frau 
und ich find Selber darüber alt ge- 
morden. Und je älter wir werden, 
deito intereffanter werden uns die 
lieben alten Briefe, die joldy grelle 





26. April, 


Streiflichter auf das Leben, Arbeiten, 
Soffen und Sorgen unjerer Eltern 
inerfen, al die jung waren. Befon- 
vers wichtig wurde ung ein Brief von 
Dnfel und Tante, Heinrich und Anna 
Sommerfeld, welcdje viele Nahre bei 
Canton, Kanjas, gewohnt und wo fie 
auch geitorben jind. Eine große 
Kahfommenihaft von SNindern, 
Sroßkindern und Urgroßfindern Iebt 
dort und bei Göjjel, Kanjas, nod) 
bGeute, Genannter SHeinrihd Som- 
imerfeld war ein Bruder der Mutter 
meiner lieben Frau. Nachdem wir 
uns mit Gejcdwiiter ©. G. Nfaats 
(Frau hack ijt meiner Frau Schwe- 
ter) beraten, bejchlojien wir Dielen 
Brief zu veröffentlihen. Wir be. 
aeben damit feine Sndisfretion, denn 
joldy ein Brief tit ja bereit3 Gejchichte 
geworden. Habe den Brief abge- 
fiırzt und jtellenwetle auch etwas be. 
bobelt und lajie ihn hier folgen: 

An HSeinrid” Sommerfeld, Str 

Snadenfeld, NRuhland. 
(Seliebte Eltern und Gejchwiiter: 

Zuerit wiinjchen wir Xhnen den 
tsrieden Gottes und die Gemeinschaft 
Sefu Ghriiti unjeres Seilandes, 
Amen, in Sefu Namen, Amen, 

Nun, liebe Eltern, was soll id) 
Shnen denn vor lauter Freude jchrei- 
bın? Sie werden wohl recht neu.- 
gterig Jein zu erfahren, was wir ma- 
chen. Wir find alle jchön gelund, 
Das wichtigite Ereignis in diefem 
Sommer war für uns die Ankunft 
von Onfel ımd Tante Sanzen, Die 
md jeßt auch bier. Al3 wir erfub- 
ren, dal; die auch Ffommen witirden, 
da fuhr ich aleich den 22. Kuli um 
» Uhr nadmittaas nah Newton. 
Das find 13 Meilen von uns, Hier 
jpannte ich die Pferde aus und ging 
zum Bahnhof und wartete auf die 
lieben Gälte. Der Zug aber fam 
erit 11 Ubr in der Nadıt. Mein Herz 
Tlopfte fait hörbar als der Zug an 
gebrauit fam. Sobald er jtand, Tief 
ich in den WRagaon fuchend, jpähend. 
Sch traf da Heinrih) SNanzen von 
Wleranderwohl und fragte ibn, ob er 
unjere Verwandten gejchen. Er hat 
te nit. Ich gab die Hoffnung jchon 
auf. a plößlich iteht der liebe On 
fel vor mir, Weld freudiges Wie- 
derfeben. DO, wie wir uns umarm«- 
ten und fihten. Und da war aud 
ihon die Tante und die lieben Kin- 
der. ES war 12 Uhr nadts aeivor- 
den, che wir von Newton wegfuhbren. 
Als wir bei unjerer Farm ankamen, 
war die Freude meiner rau eben 
jo groß. Ich ging aleich zu Gefchwi- 
tern Nafob Ennsen, welche ganz in 
unterer Näbe wohnten, und wedte fie 
auf. D, fie wollten es gar nicht alau 
ben, dab die lieben Verwandten aus 
dein fernen Ruhland wirklich da je 
en, Itanden aber jofort auf und fa- 
men zu uns, An Schlaf dadıte nie 
mand,. Die Freude des Wicderle 
bens war aber auch zu groß. Und 
unjere Fragen nad) der alten Hel- 
mat drängten nur jo eine die andere 
ALS wir Frititiict aegefien hatten, war 
e8 Tag geworden. Ich, Onkel Nan- 
zen und Schwager Enns fuhren jo- 
gleih nadı Sallited um ihre „Nullen“ 
und Saiten von dort abzubolen. 
Dienstag fuhren wir nad Newton 
und fauften dort zwei WBferde zu 
$100.00 und ein Baar Geidhirre zu 
524.00. Bäume, Leine und eine qute 
BVeitiche gehören dazu. YZür einen 
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Bagen zahlte Janzen $85.00. AMucd) 
hat er fid) jchon ein Stüd Zand aus- 
geiucht, etwa jehs Meilen von New- 
ton und drei Meilen von der Eijen- 
bahn. Sie haben grade vier Wochen 
gereiit. — Unfern Weizen lajjen wir 
mit der Dreihmaichine ausdreichen. 
Dafür bezahlen wir fünf ZJents fürs 
Yuichel. Das dauert nur einen hal- 
ben Tag. „Baitan“ haben wir qute, 
aber noch nicht reif. Kartoffeln jind 
beifer geraten als legtes Jahr. Aurd) 
haben wir ichöne Blumen, rote Ri 
ben und weiße Bohnen. Mul nod) 
hinzufügen, dab Janzen jich eine 
ihöne Kuh zu $34.00, ein Bettgeitell 
zu $3.00 und zwei Stühle zu $0.75 
das Stir gefauft haben. 


Dann fügt Frau H. Sommerfeld 
zum Briefe ihres Mannes nodı fol 
gendes hinzu: Mu auch noch ein 
paar Zeilen jchreiben. (Geliebte El 
tern! Biel Neues weil; ich nicht, als 
da wir, Gott jei Dank, ihön gejumd 
find und da wir fol aroie Freude 
gehabt haben, ald Onkel und Tante 
fomen. Als mein Man zur Stadt 
fuhr die Lieben zu holen, war bei mir 
feine Spur von Schlaf. WUnaufbör 
lid jchaute ih) durchs FFeniter in Die 
finitere Nacht und borcte, ob ich et 
was Fahren hören könnte. Da mit 
einemmal fam ein Wagen gefahren. 
Sc lief jo Ichnell ich Fonnte aus dem 
Sauje und hörte meinen Mann ja 
gen: „Nett find fie bier.“ Ach, ic) 
freute mich jo, dah ich fein Wort ja- 
gen fonnte. md wie viel größer 
wird die Freude fein, wenn Sie, liebe 
Eltern, fommen werden. Nıim wır 
wollen unfer Bertrauen auf Gott 
werfen. Er wird uns führen in afle 
Bahrheit und Glüdieligfeit. Sagt 
doc meiner Schwägerin, Frau Nakob 
Barfentin, dab ich an fic ichreiben 
werde, jobald ich Zeit befomme, Sie 
bat ja jchon große Töchter und bat 
mehr Zeit zum Schreiben als id. 
Und jegt no ein paar Worte an 
Ediweiter und Schwager Nobann 
Epp. Die Senie und die Choralbit- 
der haben wir erhalten. Wenn Shr 
berfommt werden wir Euch alles be- 
zahlen. Nobann Reimer von Für- 
itenmwerder, weldher bei Dir in Ylu- 
menort in der Schmiede gearbeitet 
bat, iit auch bier in Amerifa, Er 
beitellt zu grüßen. Ihm gefällt e8 
bier, 


Und nım will ich 
Ihlieen Amen, in Neu Namen, 
Anıen. In treuer Liebe bis in den 
Tod verbleiben wir 

Kinder und Geichmwiiter 
Seinr. u, Anna Sommerfeld. 
Niwton, Hanfas, 
Nadrichrift. Wenn obige Briefe 
einem oder dem andern jo intereffant 


find, wie fie mir waren, dann bin id) 
nur meine Mühe reichlich belohnt. 


Srüßend 


arüßen und 


&, ©. Wiens, 


Mennonitifche Rundfdran 


Gine Dirigenten-Berfammlung 
int Kleinen in Winkler, am Sonn- 
tagnadhmittag, den 9. April. 





Semeinichaft pflegen iit im Leben 
viel wert; da8 haben wir Sänger 
letten Sonntag au empfunden. 
Wir hatten zu dem Nachmittag etliche 
Kadbardirigenten zu uns eingeladen. 
Und e8 freut uns, da die Dirigen- 
ien von Morden, Hastett, Hochfeld 
und Blum GCoulee mit noch etlichen 
Sängern troß des fchlimmen Wetters 
aelommen waren. Gemeinjan wur 
de die Frage des Sejanges für die 
bevoritehende Konferenz beiproden. 
Pr. W. Buhr, Mitglied des Pro- 
srammestomitees der Konferenz, war 
zu unferer Freude auch auf diefer 
Verlammlung und zeichnete fich alle 
ıniere Wüniche auf. Mich einigten 
fi) die Dirigenten darauf bin, am 
Sugendabend auf der Konferenz vier 
Vieder mit dem großen Mallenchor 
au fingen, der nad) vorläufiger lieber- 
fiht Ichon über 200 Sänger zäblt. 
Chöre, die diefe Xieder ıinitiingen 
wollen, möchten jich beizeiten bei mir 
melden. 

Weiter murde einitimnta beichlof 
fen, wenn eben möglich, nocd diefen 
ssrübling einen furzen Gelangfur 
fs abzuhalten. Much murden alle 
Dirigenten dringend aufgemuntert, 
ji) gegenfeitig mehr zu befuchen. 

Nadı Schluß; der Beratungen trug 
vnfer Chor noch etlihe Xieder vor. 
Nıidy leiteten 2 andere Dirigenten 
noch Lieder, von unferm Cbor ge- 
jungen. Der Nachmittag wurde mit 
einer recht lebhaften und jchönen lUn- 
terbaltung anı Ktaffeetifche im Neben- 
bouie der Kirche beichlofien. 

ch darf wohl im Namen all um 
ferer Sänger md auch der Gäite fa- 
gen, dab wir einen reich gelegneten 
Nadımittag hatten und unfer ein- 
ftimmiger Wunich war, öfters abn- 
lihe Zulammenlinfte anzuberau« 
men, Korn. H. Neufeld. 

Ausländijches 
In Nuklard verhungert. 
Pilichterfüllung bis zum änferiten. 

Er war mein beiter Freund, Beter 
Dvd, und wohnte in einem deutichen 
Sort in Eitdrußland, mo er zwei 
Höfe mit zufammen 140 PDebjatinen 
(560 preußiihe Morgen) beia. 
Vor 30 Nahren itarb ihn: feine erite 
rau bei der vierten Entbindung. 
Das drüdte ihn fo fehr, dab er in 
(Sefahr war, Ichimwermittig zu werden. 
Da nahm jein Schwager die Slinder 
auf drei Rahre zu fidh und feßte durch, 
dab er fi von jeiner Wirtichaft frei 
machte umd nadı der Schweiz reiite, 
um in Balel die Evang. Prediger- 
ichule zur beiuhen. Tort lernte ih 
ihn fennen. ch war zwar 15 Nabhre 
jiinger, war aber früber auf die 
Schule gefommen und fonnte Ichon 
(Sriehiich, was er in Privatitunden 
bei mir lernte, um das Neue Teita- 
ment in jeiner Uripradje zu veritchen. 
So waren wir fait alle Tage zulam 
men, ichlojien Freundichaft und wa 
ren einander jo wert, dab er mid 
einen lieben Jonathan nannte. 

Sm Sabre 1911 bejudte ich ibn. 
Gr war wieder verheiratet, hatte jei- 
ne Birtichaft erneut übernommen, 
ipannte die beiten feiner 20 BPierde 
vor den Schlitten und fuhr mit mir 


zur Kirche, wo er mich einführte und 
wo ich eine Anfpradje und eine Klollef- 
te fiir Lemberg in Galizien bielt. Wir 
waren alle froh und wohlgemut. 

In der Kriegäzeit war unier Brief- 
wechiel natürlich unterbrochen, in der 
Nacıfriegszeit jehr erichwert. 

Am 5. November 1931 erbielt id) 
eine Karte von feiner Frau: „Werte 
Freunde, ich will mal wieder etwas 
iiber unfer Befinden Nachricht geben. 
Was den Anla dazu gegeben, will 
ich offen befennen. Unjere Freunde 
baben aus Deutichland eine Sendung 
erhalten, und fo febhr jich alles in mir 
iträubt, Xhre Hilfe in Aniprucd zu 
nebmten, jo babe ich doch alle Veden- 
fen überwunden umd bitte Euch um 
Christi willen, jendet meinem lieben 
Mann, der fih ın Auferiter Not be- 
findet, etwas warme Kleider und 
wenn möglih auch Näbritofte Er 
bat dort boch im Norden nur einen 
Leinenmantel, fonit feine Winterflei 
der umd [eidet ichwer an den Fühen .. 
Wir aber find aud von allen ent 
blört und fönmen ibm beim beiten 
Kiffen nichts fchifen. Wir werden 
bier in itrenger Saft gebalten, mtlfen 
ichwer arbeiten obne Kohn und Bro- 
viant und leben aanz von der (Snade 
auter Menicen.“ 

Sn Februar 1932 erbielt ich eine 
Narte von ihm felbit: „Qieber Nona- 
tban! Nch befenne mich zu dem Emp 
jang Peiner werten Harte ımd Dei 
ner foitbaren Sendung bon Lebens- 
mitteln. Es it eine großartige Se 
betserbörung, dab ich Sie erbalten 
babe. ®ott jei Xob und Dank. Dir 
aber, mein lieber Freund, vergelte 
er’s nad Mattbaus 10, 40—42. 

Tu winihit Mufihui iiber mein 
Leben: Am 14. November 1929 
wurde ich arretiert; ich wurde ins 
(Sefangnis aeworfen und jchmadhtete 
dort unter Näubern und Mördern. 
Die Gemeinde aber betete fiir mid 
zu Gott obme Aufbören... Sch er 
franfte und lag zwei Wochen im Ge 
füngnisfranfenhbaus. Darauf wurde 
ich in den hoben Norden nad Archan- 
gelif verbannt, Die Reife war jehr 
Idıwer und dauerte 12 Tage... Spä 
ter wurden wir auf ein großes Schiff 
geladen, und vorwärts aing’S wie auf 
„XiiBomws wilder Naad“ längs der 
nördlihen Diwina und ihrem Neben- 
flub, der Wptichenda, bis fait zu de» 
ren Quellen, obne Aufbören und ohne 
einen Nopefen in der Taiche. Ueberafl 
murden $ruppen auf den Solztlof 
niederlafjungen ausgeladen. Sch 
und noch fünf Mennoniten famen bis 
nad Aulom, 600 Werit (Stilometer) 
von der Eilenbahn entfernt, wo mir 
im Walde icdimere Stämme in den 
lu rollen muhten. War eine 
ichwere Arbeit... Meine Yamilie iit 
aus dem Haufe gemielen, die Frau 
arbeitet in einen: Halfofen, Hermann 
und Naaf find in Nefaterinoilaw. 
Xena arbeitet an der Gleftriichen 
Bahn (Sand fchaufeln, Rilaiter auf 
reißen, Schienen tragen), Nohann iit 
mit jeiner jungen Frau nad dem 
Ural verbannt. "Schwer liegt auf 
ihnen Gottes Sand.“ 

Am 9. Februar 1933 erbielt ich 
feinen legten Brief aus Aufchba bei 


Nulom vom 5. Januar 1933: „Lie 
ber Freund und Bruder! Nic be- 


fenne mi zu dem Empfang Deiner 

werten Slarte vom 12. 11. 32. Sie 

bat mid) jo herzlidy erfreut... Sehr 
» 


tröitend war mir Deine Harte. Du 
ichreibit „Ich denke jehr oft an Di 
3. ®. beute nadıt, als ich zwei Stun- 
den wach) lag. Möge Dir die Gnade 
geichenft bleiben, treu zu jein aud) im 
Reid. MlS die Japaner uns den 
Strieg erklärten, telegrapbierte uns 
der deutihe Dberbefeblshaber aus 
Ljintautau: „Einiteben für Pflichter- 


fiillung bis zum äußeriten.“ Das 
felbe wei ich auch von Bir.“ N 


danfe Dir, lieber Freund, fiir dieje 
männlichen Worte und für Dein Ju- 
trauen, aber ebenfo für Deine Bafete, 
Du bait mir danıit das Leben geret- 
tet, denn mein Zuitand jchien jchon 
vielen boffmunaslos,  fraftlos bis 
aufs außerite. Hände, Fühe und Ge- 
jiht waren geicwvollen, d. b. voll- 
itandige IInterernäbhrug. Es tit nicht 
zuviel gelagt, Du biit mein Lebens: 
retter. Mein Zuitand bat jich durd 
Deine Sendung sichtbar  gebejiert. 
Vergelt'3 Dir und Deiner lieben 
Familie und den andern guten 
sreumden der qroße und gittige Gott, 
der hinter Euch steht und Euc) zu die- 
jem auten Werf beauftragt bat.“ 

Am 3. März erbielt ich aus Nufch- 
ba eine Karte mit folgenden Zeilen: 
„Mur Euch die Trauer: und Freu- 
denfunde bringen, dai; Ihr Freund 
und Bruder nicht mebr unter den 
Lebenden tt, d. b. Beter Heinrich 
Dod. Wir waren bier Yeidensbrüder. 
Er tit verbungert.... und zivar am 
10. 2. 33 und den 11. 2. beerdigt auf 
dem Stirchbof in tuichba im Tannen- 
wald. Kein Sumger treibt ibn mebr 
zum WBetteln, fein Froit zum Solz- 
berbeikchaffen, feine Srobbeiten mehr 
zum Ertragen. Gott wird abmwijchen 
alle Tränen, die er geweint, und nicht 
wenig. Gott jei Dant, der ihn er- 
löit hat!“ 

Seinrih Pauls, 

Elbing, Deutichland. 


Mein Onkel Peter Beter Diürrfien, 
tammend aus Kilian, Nubland meb- 
rere Sabre in Aleranderfrone in der 
Tampfmible acarbeitet, erincht mich, 
durd die Rundichan Nobann und Ab. 
Mattbies, früiber Schönfeld, VBrafel 
zu bitten,ibm etwas Geld zu Lebens- 
mitteln zu jchiden. Seine gegenwär- 
tige Ndrefie iit: Boit und Dorf Spat 
rim. Torgiinabteilung in Simiero- 
pol, $, Dürfien, Warren, Man. 

Wir möchten gerne auf WRunfd 
unfrer lieben Mama. Maria A. Jan 
zen, geb. Ranfrag, ihre Verwandten 
auffuchen. Meiner Frau Grojmama 
mar eine Margareta Neger und die 
joll bier einen Pruder baben, ein 
Aron Reaer. Gr wird wohl jchon 
nicht am Leben jein. Mama ichreibt, 
da mirlen noch Aron NRegers Slinder 
jein, ein &. R. umd Ar. Neger und 
Warfentins. Auch nody meiner Frau 
Sroßpapas Brüder, ein Nac. und 
Abram Rafrab, vielleicht auch fichon 
niht am Leben, aber deijen Stinder. 
SGrohpapa war ein Peter Panfraz. 
Die mitiien wohl in den Ber. Staa- 
ten wohnen. So bitten wir in ihrer 
tatt um Mithilfe, jagt ibnen die Pit 
te nicht ab, denn die Not tit jehr groß. 
Der Herr wrd es end veraelten, was 
ihr an den Lieben tut. Wir nehmen 
die Fleinite Gabe entacgen für die 
Sieben. Den beiten Danf im voraus, 

Unfere Ndrefie it: RN. N. 4, Win. 
nipeg, Man. ®Beter Boldt, 








Topednadhridt 


Prediger Johann Joh. Türe, 
Sonatjerwfa, in der Verbannung 
heimgegangen. 

Einem Briefe aus Samara, Ruf; 
land, entnehmen wir folgende Nad)- 

richt: 

„Unfer Onfel Nohann Toms tit 
am 21. Februar in der Verbannung 
geitorben. Er hat in letter Zeit nodı 
fehr jchwer an Atemnot gelitten, hat 
immer figen müljen. 

Pr. Dav. Pätfau don Namenfa, 
Drenburg, war in letter Zeit mit 
ihm azufammtn und der iit bei ihm 
gewejen. Mm lebten Tage bat er 
noch mit Sandedrucf Abichied genom:- 
men, dann hatte er gebeten, man tolle 
ibn binlegen und aleich war er auch 
geitorben. 

Am 22, Februar baben fie ihn be 
araben, und zwar im Walde, 4 ti 
lometer von Kornjilowo. Das Ge 
leit hoben ihm aegeben Br. Pätfau, 
ein arufiner Firit und zwei Stlein- 
rujien. 

Dufel Toms tit feit im Glauben 
geblieben bi3 ans Ende und tit froh 
beimgegangen.“ 

Der Brief tit datiert vom 21. 
März 1933. Empfänger desielben 
it Yamilie I. B. Wiens, Bor 76, 
Seöpeler, Ont. 

(Eingeiandt von D 
pler, Ont.) 


Alalien, Hes- 


Die Benräbnisfeier des alten PBrn- 
ders Johann Siemens von North 
Kildonan, Man. 


Sonntag, den 12. März 1993, 
beginnend um 2 Uhr nadmittaq fand 
Dir Freier des lebten &eleits itatt, den 
die Sefchwiiter und freunde von 
Kertb-Kildonan dielem alten Bruder 
anberaumten, der lebte Dienit, den 
man eriwiejen fann zum Troit den 
Hinterbliebenen Zind bis dahin 
dent Beritorbenen feine NRoien ge 
Itreut, in diefer Stunde it's zu Spät. 
Sur Dieiem Falle aber alauben wir, 
dab dem lieben Veritorbenen jchon 
wahrend jeines Weilandlebens bier 
bei Kildonan NRoien in der Xiebe der 
Nuchbaren und in der Sodhadtung 
der limgebung daraebradt worden 
find, Und jein Plat bleibt leer, feine 
Sebete in der Andacht iteigen nicht 
mehr emtor, jiebt er doh Ten, an 
Den er geglaubt, und Dejien Siihn 
opfer auch ihm den Wea zum Water- 
berzen Gottes und in die avige Herr 
lichkeit unjeres Heilandes gebabnt 
bat. 

Die Trauerfeier wurde durch das 
Died „Wenn aufitehb'n am alorrei 
dien Morgen...“ dur Br. A. Frie 
fen eingeleitet. Pr. &. Epp lieh; dar 
ans das Lied „Drüben im Lande der 
erwigen Freuden“ fingen, gefolgt vom 
Chor mit der Zuficherung „In dem 
Simmel ilt'’3 wunderihön“. 

Darauf diente Prediger Hermann 
Klaften mit einer Brediat, anichlie 
Fend an die Worte Xei. 46, 4 und 
Star. 35, 10, und er legte uns das 
dreifache Verjprechen unferes Simm- 
lichen Vaters: ch will euch beraus- 
beben. ich will Euch tragen und ch 
w;ll euch erreten, als avige Wahrheit 
bor, 

Der Chor folgte mit dem Liede 


Menmonttifcde Bunbifdam 


„Bott wird did) tragen”. 

Prediger E. N. Siebert folgte mit 
einer Anfprade über Ebr. 11, 13— 
16, indem er darauf binwies, dah 
die Sauptjache jei, wie wir jterben, 
wicht wann, wo oder woran. Und 
die Sauptiadhe fönnen wir nur er- 
füllen, wenn wir im Glauben jterben. 
Zazuı müjjen wir aber zum Glauben 
fommen, von einer Stunde oder Zeit 
mnilen, wann der Glaube in uns an- 
fing und weiter im Glauben leben 
werden, ob wir gleich itiirben, wir 
gehen dann durd) den Tod ein zur 
Ruhe in einem neiten Xteibe und wer- 
den Abm gleich fein. And den Hin» 
terbliebenen bleibt der Troit, dai 
wir heimgegangen, wo wir qut auf: 
gehoben find, denn feine Träne, fein 
Leid, fein Schmerz ijt dort mehr, 
und es gibt ein Wiederjehen. 1lnd 
den Hinterbliebenen bleibt der Trojt 
am Worte Gottes, 

Der Chor hatte noch die Botichaft 
„xaßt mich geb'n...” 

Melteiter Seinrih Nanzen jchloi 
die Feier durch entiprechende Be: 
merfungen, anichließend an die Wor- 
te Matth. 5, Vers 4, 6 und 8, Selig- 
preifungen, die der Heiland, Nelus 
Chriitus jelbit ausgeiproden und 
deren endgirltige Erfitllung in Ewig- 
feit itattfinden wird. Er lieh nod 
zum Schluß das Lied „In des Chri- 
iten SHeimatlande” fingen, Er tor 
derte darauf auch noch die trauernde 
Scweiter und die trauernden Alinder 
auf, am Sarge des teuren Gatten 
und Baters zu beten. 

Ind das jchöne Lied vom Chor 
„Engel öffnet die Tore weit“ jchloi 
die Trauerverlammlung. 

Nadı der Leihenihau wurde Die 
irdiiche Hille des Verjtorbenen nad) 
Srimtbal aebradt, wo Geichw. Rem- 
vel alles vorbereitet hatten, fo da% 
nad) dem Eintreffen derielben nod) 
ein Tramergottesdienit abaehalten 
wurde, die Weberreite dem Schobe 
der Erde übergeben, wo fie dem Auf 
eritehungsmorgen entgegenichlum 
mert, worauf die Trauerverjamın- 
lung noch mit einem Qrauermable 
beiwwirtet wurde. 

Alt geworden tit der Bruder 77 
Sabre, 6 Monate und 10 Tage, franf 
geiveien nur etlihe Tage, nachdem 
der Krebs ausgebroden. Selig im 
Serrn ging er ein zu jeines Herrn 
sreude. 

Aufgezeichnet von 
Gerhard Stlafjen. 


Winkler, Man, 
den 30. März 1933. 

Es iit der erite Bericht den ich hier- 
mit der werten NRundichau mit auf 
den Weg gebe und zwar tit mir die 
Yurtgabe geworden, von dem fchnellen 
Abicheiden meiner leiblihen Schwe 
ter Maria, geborene Jacob riefen. 
zu berichten. 

Sie war eine Frau Paul B. Ian 
zen v. Kanatjewfa, Nr. 6. Segenwär 
tig in zweiter Ehe eine Frau Abram 
Ss. Hrahn von Neu-Stronsweide, Sid 
Rubland. Unire I. Schweiter ijt nicht 
mehr unter d. Lebenden. Dem Herrn 
iiber Zeben und Tod bat es gefallen 
die Schweiter und Mutter durch den 
Tod von unferer Seite zu nehmen, 
um Sie als eine reife Frucht in das 
Neid der Herrlichkeit zu verieken. 
Sie hat nit eine lange Krankheit 


durchgemadht, aber fie war furz und 
heftig. In diefem Winter hat hier 
die fogenannte „Flu“ geherricht, wo 
fie auch nicht verfchont blieb; doch die- 
felbe war nicht die Urjache des ichnel- 
len Todes. Sie follte zur Entbin- 
dung kommen. Sie wurde furz vor 
derjelben ernit franf, jo daß der Dof- 
tor von Morden fie in Hofpital 
nad Morden bradıte. Den 15. März 
wurde fie mit einem Qödhterlein 
beichentt, jchien auch alles ruhig zu 
fein, aber um etlihe Stunden fan 
bobes Fieber und wie die Doktoren 
behaupten, PBlutvergiftung. Sie 
itarb unter großen Schmerzen den 
19. März; 34 über 9 Uhr morgens 
froh im Herrn. Denn ebe fie ins 
Soipital aing, hatte fie ihr Haus be- 
itellt, ahnend, dah fie es diefesmal 
nicht durchieben mwirde, itiigend auf 
dad Wort in einem Xiede, wo «3 
heifjt: „Steiner wird zu Schanden, 
welcher Gottes barrt, Sollt ich jein 
der erite, der zulichanden ward? 
Nein, das tit unmöglich, du getreuer 
Sort, eber fallt der Simmtel eb’ mid) 
tauscht dein Wort!” Wir durften 
fie im ranfenhau& zweimal beiu 
chen, aber leider fonnten wir nichts 
iprechen, weil fie nicht zu fi) mar. 
Aber in flaren Stunden bat Sie mit 
den Stranfenfchweitern d. Freudigfeit 
befundet, gerne zu jterben, nur tun 
ihr die I. Sileinen jehr leid. Doc mir 
haben droben einen Vater der Wit- 
wen umd Wailen erhält. Das Be 
arabnis fand in dem Berjammlungs- 
baufe der M. B. Gemeinde zu Winf. 
ler, den 23. März 2 Uhr nadymittags, 
itatt. Nbre Kinder durften alle zu- 
genen fein, außer das Lleinite. Nbre 
I. Mutter Maria riefen war nicht 
zugegen, aber von den Geichmtitern 
ivaren anmefend: Nafob Frielen von 
Alexander, Man.; Heinrich Trieien, 
Arnaud, Man. und Abram Frielen, 
Winfler. Br. Ab. Inruh bielt die 
Leichenpredigt von der Auferitehung 
der Toten, der Serechten md Inge 
rechten. Wie ichön tit das os der 
Schweiter, unter denen zu ein, Die 
in dem Serren sterben. Sie murde 
in ihrem 17. Lebensjahr fchon be- 
ehrt und ein Glied der M. Britder 
gemeinde. Sie tit eine aecb. Nacob 
Ss. Sriefen. Geboren in Wiejenfeld, 
VBamlograder Streis 1889, den 17. 
Suli. Alt geworden 43 Sabre, 8 
Monate und 3 Tage. In eriter Ehe 
aelebt von 1911 1922. Kinder 
geboren 6. Sn zweiter Ehe gelebt 
bon 1925 1933. Sinder gebo 
ren 5, eins davon im Sindesalter 
borangenangen. E3 betrauern ihren 
fo frühen Tod 10 Kinder und ihr 
Il. Satte Mbr. I. Ktrabn, ihre Mutter 
Maria riefen und 6 leiblide Ge- 
icwiiter. 
Sn Auftrage 
W. 3. Friefen. 
Soborne, Man. 
Tod, wo tit dein Stachel? 

Am 29. März diejes Nabres wurde 


Harry NRempel, Sohn der lieben 
sreunde W. 9. Nempel, Osborne, 
Man. von der Kirdhe zu La Sale 


aus nad) dem naheliegenden ?Tried- 


bof zu seiner leßten Nubeitätte auf 
dieier Erde getragen. 

Xm vorigen Frühling wurde Har- 
ty auf dem Schulbhofe mit dem Baie- 





26. April, 


ball hart in die Magengegend getrof. 
fen. €E3 war ein verhängnisvoller 
Schlag, der die Entwidelung deg 
Sarfome am Magen nad) fic 30. 
Bösartig wie diefe Erkrankung ge. 
meinhin tit, verurfachte fie aud) dem 
vorher jo itarfen, gefunden Jungen 
viele Schmerzen und raubte ihm nad) 
und nad feine SKörperfraft. Die 
Merzte, die zu Rate gezogen wurden, 
fonnten die Krankheit zuerit nicht 
feititellen, bis Sarry am 12. Septem. 
ber legten Nahres in Winnipeg einer 
Operation unterzogen wurde, Nadı 
genauer Unterfuhung Tonnte die 
Stranfheit feitgeitellt werden und fie 
wurde zugleid auch als unbeilbar 
erfannt. Schwer war die num folgen. 
de Zeit nicht allein fiir den iranfen, 
londern aud für die Eltern, denen 
die Nerzte Flaren Beicheid über den 
ferneren Verlauf der Krankheit ge 
geben hatten. Doc, die Hoffnung 
auf Senelung fonnte immerhin nicht 
aufgegeben werden. Sobald & an- 
aing, erneute Harry feinen Schulbe. 
fuch. Aber weil dem Körper durch 
tete Weiterentwidelung der Arant. 
beit die nötige Ernährung genom- 
men wurde, schwanden die Sträfte 
immer mehr, bis dieler Umitand den 
Leidenden zeitiweilig ans Bett feifel- 
te. Da entichloiien sich die Eltern 
auf ihres Sohnes Runih ihn nod 
einmal nad Winnipeg zum Arzt zu 
bringen. Freitag, den 24. März 
fuhr Seine Mutter mit ihm per Bahn 
nach Winnipeq, wo er bis Sonntag 
verhältnismäßig munter war. Am 
Sonntag, den 26. morgens verließen 
ihn aber fait plöplich die Kräfte und 
Belinnung. 

„Run muß ich gehen,” fagte er, 
als er zu fich fam, zu feiner Mutter. 
Und jo geihah es auch, merflid, ging 
cs dem Ende zu, bi3 er um neun 
Uhr vormittags fanft entichlief. 

Zomit fand ein junges Leben bon 
fait 16 Nabren (Sarrn wäre am 6. 
Mai jechzehn voll aeworden) bier 
auf Erden feinen Abichluß, aber in 
den Schmerzen der Hinterbliebenen 
leuchtet der Friede Gottes, den aud) 
Harry Ichon jeit vorigen Sommer 
im Herzen trug, al8 Troft und Hoff- 
nungsitern. Diejfer Friede machte 
Sarry itarf, fein Leiden mutiger zu 
tragen, befäbiate ihn auch in feiner 
Todesitunde nicht zu verzagen. 

„Der Serr Nefus geht mit mir ind 
Srab,” jaate er, „seine Engel’ werden 
fommen und mich in den Simmel 
geleiten.” 

An felnen Bater und Gejchwiiter, 
die nicht zugegen waren, dachte er und 
beiteflte auch noch alle, die fiir ihn 
nebetet hatten, zu grüßen. Ohne 
Surdt und Grauen jchaute Harry 
dem Tode entgeaen. 3 beitätigte 
fich für ihn das Wort: „Tod, wo ilt 
dein Stachel? Sölle, mo it dein 
Zien?” Ka, dur feinen Findlichen 
Slauben war ihm der Tod verichlum- 
nen in den Sieg Kefu feines Heilan- 
de. Sanft ichlief er ein umd redet 
fo durch feinen vertrauenvollen Seim- 
aang zu allen feinen Alterdgenoijen 
und vielen anderen ein eindringliches 
Wort der Ermahnung zur Nadtol 
ge Kefu, dem er hier, nachdem er die 
Wahrheit erfannt hatte, no jo gerne 
dienen wollte, 
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Irmingart von Traunftein 


Hiltoriihe Erzählung 
ans der Neiormatiouszeit. 
Ron 
N. Wilhelmpn. 


(Syortfegung.) 

„Eainbard, wünice uns lit, die 
Gräfin zu finden!“ rief der Graf fro 
hen TZones. Amt Nloiter auf Frauen 
wörth musste fie fein, das Serz flopf- 
te ihm ein freudiges Na entgegen. 

Schneller als sie dachten, ent 
idnwand die ‚Zeit, der furze Weg war 
bald zurüctaeleat. Der See mit jei- 
nem beflgrüinen Waller breitete jich 
in feinem weiten Umfang, ütberitrabit 
bom blauen Simmel, aar jchön vor 
ihren Augen aus. Der Gaisberg 
und der Staufen blicten in ztemli 
der Entiernung wie alte VBefannte 
von Salzburg zu ibnen berüber. 
aut pochte dem Grafen das Herz, 
als das Bott fie binitberbradite, vor- 
läuftg nach der Ntrautiniel, wo die 
Renediftinerbrider von Serrenwörtb 
und die frommen Schweitern auf 
Frauenwörth fich ihre Kiihenfräuter 
bauen ließen, von da jchifften fie nad 
Srauenwörth. 

Unihwer gelang es dem Grafen, 
zu erfahren, was er miiien wollte. 
Kebtiifin des KHloitere war Gräfin 
Glariifa von Traunmitein. 

„DD Primo, fann’s wahr fein? Nur 
no wenige Stunden md faum 
wage ich’S zu denfen, und ich babe 
meine Armingart wieder.“ 

Die Zeit diinfte dem Sarrenden 
eine Eminfeit, bi8 ihm Antwort 
ward. „Meine Keble tit troden, 
Bruno, mein Serz bänmert, als 
wollt es heraus,“ jaate er, ungeduls- 
dig durchs Zimmer ichreitend. 

Ein Brief von ihm fragte nadı 
Nrmingort ımd berichtete, wer nad) 
ihr frage. 

Tas kleine Mädchen, die den Brief 
zur Frau Mebtiifin actragen batte, 
bradıte ihm den Beicheid, dad; diejelbe 
ihn forechen wolle und fie folle ihn 
zu ihr geleiten ins PBiortnerititbeben. 
Pab; vor Erreaumna inlate er. 

Eine alte, freundlich  Lächelnde 
rau begririte ihn. 

„so mus Euch ins Antlit jeben, 
edler Nitter, um zu erfunden, ob’8 
Wahrbeit oder Line iit, was Yhr 
iprecht.“ 

„soltert mich micht, bobe Frau, 
durch langes Fraaen, fondern faat 
ur, weilt meine \rmingart bier?“ 
Kein, meines Bruders einziges 
Kind bat auch Diele Zuiluchtsitätte 
berlajien mitiien.“ 

„Lo, 0,“ itöbnte (Sraf Franz, die 
Hände vors Geficht Ichlagend. „Wo- 
bin aing jte?“ 

‚Sie wollte nah Seeon, dort im 
Kloster Unterfumfit juchen. Von dort 
bat fie fort mitiien:; doch weiß ich 
nicht, wohin.” 

„Warum biieb fie nicht bier?“ 

„Das 1it’8, warıım ib Euch rufen 
lieh: bört zu. Eines Morgens wur 
de mir aelagt, eine feine Frau be- 
gehre mich zu brechen; ich bieh Tie 
eintreten ıumd dieielbe aab fih als 
meine liebe Anverwandte zu erfen- 
nen. Sie berichtete mir die traurige 
Veranlafjung zu ihrem SHieherfom- 





Mennonitifche Nundfhail 


men, und bat mih um Schuß, bi8 
ihr Kind das Alter erreicht, wo e3 
feiner Väter Erbe verwalten fünne. — 
Meine Seele war frob, ihr Solche Bit- 
te zu erfüllen. Das ichöne Kind war 
in den drei Nahren, die fie bei mir 
par, meine Kreude. Nhr liebes Ant- 
It war milde, doch weiß ich nicht, 
dal fie nur aelächelt hat. — ein Ort 
der Erde ichten mir aeficherter für fie 
zu jein als dieier. So ging fie um- 
ber, beiuchte die firanfen im Dörf- 
en, die fie aerne faben, fuhr aud) 
mit den SLaienichweitern nad der 
trautinsel: dort fah; fie und Ichaute 
mnabläaflia nad der Nichbtung gen 
Traumnitein. So war fie wieder 
hinitbergefabren, als fie inermwartet 
ichnefl zurichfehrte, vor mir nieder- 
anf, ihren opt m meinen Schof 
beraend und laut jammernd: ‚Sch 
muß fort, ih mu fort! Denfe 
Dir, Stobano mit zwei Pritdern bon 
Serrenwörtb im PVoot fuhren mıf 
dem See, $iopano erfannte mid; 
ih börte ibn jaaen: ‚Sa, doch ge 
finden, der Onfel uno vermutete 
fte richtia bei der Muhme Mebtiffin.’ 
Muhme, Tieber laffe ich mich Tebendia 
eimmauern, che der mich faht.’ 
Nrmingart tit dann eeflüchtet nad 
Zceeon: die Mnait bat fie auch dort 
nicht ruben lafien. Mobin fie fich 
aemandt bat, ich meih e8 nicht. 
Nach der Peichreibung, die Xrmin 
aart mir von Euch machte, erfenne 
ih Euch auf Euer Wort als Graf 
Etteräee. Yrmes Weib, fönnte 
die Mitteilung dein Obr erreichen, 
die ih nad Seeon fandte, wie du 
ichon bon dort verichmwunden marit! 
Sier ward erzäblt, ein jeboner Ritter 
fet im Mont gefahren, als plötlich 
ein Unmetter berafaog, der Rind 
nit aroem Ingeitiim das Waffer 
im See beitichte. Der des Ruderns 
unfundiae Mann muhte das Boot 
nicht zu leiten, e8 ichlug um er er 
tranf.” 

„Sabt Xhr die Leiche aejehen?” 

Die Mebtiffin verneinte. 

„So 1it’8 Vlendwert, was der Tüı 
aenfertine Mund des Siovano bat 
verbreiten laffen, um Euch zu tau 
ichen. Sott, der Serr, erbarme ficb 
meiner, twenm ich mir denfe, ibm tit’S 
aelungen, fie zu rauben! Denft 
Gucb, Iemingart in den Armen dei- 
je, den ihre Seele veradhtet und ver 
abicheut.” 

„sabret aen Seeon und forichet 
mach, Serr Ritter, doch wird eg Eud 
feine Freude bringen, wenn Nbr dort 
nichts weiter erfabret,“ Tagte die 
Yebtifitin. Meine Gedanken find 
mit großer Sorge ihr aetolgt Shr 
Gerd trug fie Gott ergeben und troö 
itete fich mit dem genoffenen Glüd, 
das fie in Eurer Liebe beiefien habe. 
Ahr, Serr Ritter, umd der fleine 
waren der Mittelpunft ihres Lebens. 

hr mirist willen, dab Srmingart 
immer leiie hoffte, auf irgend eine 
Weile von Euch zu bören; bon Eurem 
Tod war fie nicht überzeugt, daher 
war auch ich nicht aroh verwundert, 
wie Xhr mir genenüber itandet. — 
Mir war's eine aroke Freude, das 
ind meines einzigen Bruders, für 
den ich als Dantopier ins Kloiter ge- 
tan ward, ichüiten zu fönnen. fFrei- 
lich muß ich befennen, die Sandlung 
meiner Eltern iit mir noch heute un 
veritändlih: oft babe ich darüber 
nahgedadht, wie jeltiam, dab das 


Kind des Bruders bei mir Schuß fır- 
chen mußte? — E3 gibt wunderbare 
Verfettungen im Zeben, die ich ein- 
fadye Frau mir nicht erflären Tann. 

„Sroß wird meine Freude jein, 
wenn Ihr Srmingart findet, und fo 
e3 nicht zu mühlam für Euch ijt, mich 
wiifen Jajjet. — Wie gerne laujchte 
mein Obr, wenn fie mir von meinem 
Bruder und von der Burg erzählte. 

- Meine Mutter war lieb und 
aut, und babe ich mit ihr und Hat- 
iwig ichböne Tage verlebt. 

‚Nun gebt!” jagte jie, ihm die 
Sand reihend, „und Gott geleite 
Euch und führe Euch zufammen.” 

Der Ritter entfernte fich geienften 
Sauptes; fein Herz zaate, langlam 
ichleppend war fein Gang. Das trau- 
rige Seficht erflärte dem Bruno, dat 
die bocgeipannte Erwartung in 
nicht3 zerronnen war; er fragte nicht, 
wozu die blutende Wunde berühren! 

Nad) geraumer Zeit erzählte der 
Nitter ibm das Vernommtene, Beide 
entichloffen fih, nach Seeon zu neben, 
um das Jette nicht umverfucht zu 
laffen. 

* * - 


Salzburg zur Winterszeit. 


Zeit vielen Nabren batten die 
Serbit-Stiirme nicht jo gebrauit und 
aewittet wie in dielem, Beit3 Haus» 
chen oben bei St. Silaen batte jtarf 
darunter aclitten: die aroßen Steine, 
die da8 Dach niederbolten mußten, 
wurden vom Winde beruntergefegt 
wie Tannäpfel. 

„&8 will mir bier oben aar nicht 
aetallen,“ Reit hatte nichts einzu- 
wenden und da der PBeitt die An 
nehmlichfeit hatte, daf; er zum Um- 
zug zu wertlos war, jo verkauften fie 
ihr Vieh und gingen wohlgemut der 
Ebene zu. 

Die Einfiedelei des Nupert war 
[eer: fie aingen weiter umd fanden 
in Salzburg bald eine nette VBebant 
jung. Peide fipäbeten Heibig nad 
den Kloiterichitlern bei den Franzis» 
fannern umber, obne ihren Fleinen 
Lieblina darunter zu erfennen. Nie 
der Mönch wurde darauf angefehen, 
ob e8 Bruder Nenatus jein fünnte. 
Meit und Varbara hatten dabei aller- 
lei zur beobachten, weil e8 zu der Zeit 
ehr viele Möndye in der Stadt gab. 

Das Leben bot bier weit mehr 
Sturzmweil als oben, wo beide nur fich 
felbit faben, und nur die immer wie 
derholte Beichichte ihrer SHerrichaft 
beiprechben fonnten. Aud war die 
Kälte in der Ebene geringer, zumal 
wenn der Nebel vom Schafberg ber- 
unter alles einbüllte, und den fein 
Sonnenitrabl durchdrang, wobei die 
nalzfalte Luft die Glieder nicht warn 
werden lief; Detter3 jchon batte 
Narbara ihre Freude darüber ge 
äußert, wie der Schnee nun gar ın 
diefen Flocden zur Erde fiel und Berg 
und Fels und Tal in Ichimmerndes, 
blendendes Weit büllte, da war fie 
trob, nicht mehr oben zu fern. 

63 war Sonntag, das Frühgeläu- 
te der vielen Nlirchengloden in der 
erzbiihöfliben Sauptitadt Salzburg 
ichwebte noch in der Luft. Bom 
Nonntal bis zur SFranzisfanerfirdhe 
war bei dem itarfen Schneefall ein 
beichwerlicher Weg, nur itredenmeile 
hatte man die Saufen durdhichaufelt, 
das übrige blieb für die Fußgänger, 
die mit jedem Tritt fi) und andern 


die Bahn ebneten. 

Dom Nonnenkloiter ber Tamen 
zwei Frauen des Weges. Die derben 
Schuhe an ihren Fühen waren praf- 
tiich für die ungebahnte Straße. 
Warme Tücher Schütten fie gegen den 
falten, jharfen Ojtwind, der aucd, die 
fleiniten Wölfhen am  tiefblauen 
Himmel nicht auffommen lieh. Hell 
leuchtete die Sonne auf den glißern- 
den Schnee und zeichnete die allfeitig 
mit Wei überzogenen Alpen jcharf 
genen den Simmel ab. 

Bon Zeit zu Zeit blieben fie jtehen 
und ließen den Bli umberjchweifen‘; 
zum vielen Sprechen jchienen beide 
nicht aufgelegt zu fein. 

Sie famen vor Beginn der Predigt 
und fanden die Pläte dicht befegt, 
ganz borne am Eingang fonnten die 
beiden noch einen jchmalen Plaß fin- 
den, 

Ein erniter, blaffer, doch freund. 
fi) und mild blidender Mönd betrat 
die Kanzel. Mit großer Aufmerf. 
amfeit hordhte die Gemeinde der 
Tertauslegung über die Worte: „Sch 
habe dich je und je geliebet, darum 
babe ich dich zu mir gezogen aus lau- 
ter &itte.“ 

Das Amen der Predigt war ae 
Iprodhen, die andädhtige Menge Eniete 
unter der eier des Hochamts; auch 
diejes ging mit den Schluhgefang zu 
Ende. Die Zuhörer entfernten fi; 
nur eine Frau blieb fniend an ihrem 
Platt. E38 war eine der Wanderin- 
nen dom Nonntal ber. Xhre Begler- 
terin beugte fich zu ihr nieder und 
fuhr erihroden empor; itare und 
blaß rubte der Kopf auf der Sand. 
Silfefuchend jpäbte fie umber und ae- 
wahrte den Mönd), der gepredigt hat- 
te, aus der Safriitei fommend. 

„Um NRefus und Maria tmillen, 
helft mir,“ rief fie, „bier liegt eine 
Sterbende.“ 

Mit aroßen, baitigen Schritten 
nabte der Serufene, der niemand an- 
ders als Renatus war. Seine fräiti- 
gen Arme hoben die flranfe hoch: er 
beobachtete da8 feine, zarte Geficht, 
dann fagte er beruhigend: „Mena- 
tigt Euch nicht, fie Tebt, aber fie iit 
obnmädtig. Wleibt, ich eile in Alo- 
iter, um Stärfendes zu holen.” 

(Fortiegung folgt.) 





Erinkte Wajicr zu den 
Mahlzeiten — es ijt 
für den Miaaen aut 


Wafler zu den Mahlzeiten bilft den 
Magenfälten, fördert die Verdauung 
Wenn Gafe Dich plagen, füge einen Löf- 
fel voll Adlerifa zu. Eine Dofis fcheidet 
alle Gifte aus dem oberen und unteren 
Zarm und reinigt fie. 

Führende Drogiften: 

An Morden, bei Ben Mllen, Drugift; 

in Winkler, bei Nitifman, Sirlud and 
Safeer, Drugiits ; 

In Hague, bei X. U. Friejen and Son, 
Drugiits, 


u re 
„Adlerika” 


 negen Blinddarmleiden ftet3 von uns 
zu beziehen. 
Preis pro Flasche zunrsssneen $1.10 
Porto in allen Teilen Canadas 25c 
Bitte betreffende Summe Geldes | 
dem Auftrage beizufügen. 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. { 
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Kerlden. 


Kerldiens Lern- und Wanderjahre 
(Fortjegung.) 


Unjer liebes Nejtchen fliegt jchon 
wieder einmal auseinander. 

Fürjt Li foll nad) dem Süden und 
hat Bapa ganz flehentlidy gebeten, 
bei ihm zu bleiben. Mama joll ihn 
begleiten, was ihrer überaus zarten 
Sejundheit aud) jehr gut iit, aber 
ih? — Sch habe jo gebittelt, gebet 
telt und gefleht, — ja ih habe jogar 
ein ganz Elein bischen janft mit dem 
Fuße geitampft, zum eriten Mal 
jet meinem VBorjat, vernünftig zu 
werden, — ich habe an den Firriten 
2i geichrieben, der fih dody gemil; 
riefenitaudenhaft freuen witrde, wenn 
ich mitfäme, aber Papa hat den Brief 
in den Dfen geitedt, ehe der Fürit 
ihn zu Geficht befam. Obbhhh! 

Dbiger Zwijchenraum ijt mit Zäb- 
nefnirichen, Mugenrollen und Wuts 
tränen ausgefüllt. — PBapa trat zwi- 
ichenducch mal in mein Zimmer und 
furchte mich zu bereden, den Sprud): 
„Sanftmut ijt die Zierde eines Wei 
bes” in Frafturichrift dreigignial 
aufzujchreiben, aber ich bin nicht itber 
das erite „S“ hinausgefommen. 


Sclieglich lief ich zu Metiter No- 
hbannien. Der würde mich dod) nicht 
im Stiche lajjen, meinte ih, der 
müßte fühlen, wie e8 in mir ausfieht, 
denn wir find doc; zwei eng verbun- 
dene Mufifantenjeelen, 

Aber nein! Er verbindet ji) mit 
Bapa. Sc joll aufs Land, joll mal, 
wenns möglid) ijt, ein halbes Nahr 
feine Tajte anrühren, titchtia im Hau 
je umberichanzen und Wald- und 
MWiejenluft atmen. 

„sobann Sebaltian Bach und Mo- 
zart und Beethoven brächten mid) 
fonit no um“, jagt Iohannien, - 
aus dem Grabe heraus, aus „dem 
Reiche der Schatten.” — — 

Dbbb, jo Ihlimm tit8 nicht! 

Das biichen jchnelle Wachen! 

‚Na ja und ein bischen viel geiibt 
babe id), und wie Meijter Sohannfen 
jagt, „zu große Augen befommen,“ 

Dafür werden aber andere Leute 
noch lange nicht in die Verbannung 
geichidt. 

Uebrigens ijt bei näberem Nad)- 
denfen meine Verbannung gar nicht 
fo Ihlimm, zu Bäterdens Bruder 
und Schwägerin joll ih, Onfel Wal 
demar und Tante Hedwig Schlieden 
nad) Buchenwalde. Das NRittergut 
liegt in Schleswig-Solitein und joll 
riejengroß und einträglid jein, ein 
wunderjchöne® SHerrenhauß haben 
und in den Ställen alles, was ein 
Menichenherz begehrt. 

Aber geiund und jtarf werden fann 
ich doch nimmermehr ohne meinen 
Serzenädpater. 


Buchenwalde im September. 

Der Abichied iit vorbei, ich fie im 
Dberitübchen des Serrenhauies 
Schlieden und follte „von Gottes und 
Rechtswegen urfidel fein“, wie meine 
jüngite Coufine Carla jagt. 

Id) aber jehe immerfort den Bahn- 
iteig von Schwarzbaufen vor mir, 
als id) mein zartes, Feines Muujd) 


WMennonitifcte BundfAhjan 


und meinen großen, lieben Vater zum 
Zuge bradte, der fie fort nad) dem 
Süden trug. ch weinte jo fajjungs- 
lo8 an Baterd Bruit, dag er wohl 
gar nicht wußte, was er mit mir an- 
fangen jollte — — 

„Serien! Aber mein Kerlchen!“ 
Das jagte er immer und immer ivie- 
der. 

Dann gellte der Pfiff der Kofomo- 
tive, er zerriß mir mein Serz, md 
iwie fi) mein Zug in Bewegung jeßte, 
schrie ich laut auf: 

„Bapa, ad) Bapa, bleib bei mir!“ 

Dorette und Johann führten mic 
zuriick, es mag wohl mand, Einer 
über umjern trübjeligen Zug geladjt 
haben, denn Dorette hatte mic recht3 
und Sohann linfS eingehaft, und bei- 
de redeten laut und vernehmlich auf 
nic ein. 

Zu Haufe war erjt recht nichts mit 
mir anzufangen, ich warf mid auf 
den Teppich und tobte mid aus, ob, 
wie mein Herz weh tat! Wie lange 
ich jo gelegen, weil; ich gar nicht, aber 
plöglih ging Die Tür auf, und ich 
jah durch einen QTränenichleier Mei- 
ter Sobannjen. 

Das verblüffte mich denn Ddod) jo, 
da; id) aufiprang, er jollte- ja feit 
Menjchengedenfen nicht aus jener 
Wohnung gegangen fein. 

Meriter Bohannien Jah mich duech 
dringend an und fagte dann mit felt 
jam zitternder Stimme: 

„Ber Mufit ın jich bat und ver 
traut ihr nicht fein Serzeleid an, der 
it nicht wert, dab ihn die Sonne be 
Icheint.“ 

Damit jchlug er einfadh Mamas 
eslüigel auf, jeßte fi) davor und 

ach, was Toll ich jagen, wie 
er jpielte, man fanın es ja doch nicht 
bejchreiben, man kann jo etwas nur 
fithlen. 

sc wurde wirflih rubig, ganz 
ruhig und dann firäte ich eine alte 
welfe Sand, und wie er ging, ohne 
ein Wort weiter mit mir geiprocden 
zu haben, da trat ic) ans Teniter und 
jahb ihm nad, bis jein altmodischer 
Rod um die Ede verichwunden war. 

Dann jpielte ich auf dem Flügel, 
b18 ich das lebte Reltchen Heimweh 
ganz md gar niedergefämpft hatte. 

„Mufit du Mäctige! Mor dir 

entichwindet 
Der armen Sprade ausdrucdvollites 


Wort, 

Wozu aud) jagen, was das Herz emp 
findet, 

Zönt doc in dir die ganze Seele 
fort.” 


Und num bin ich bier. Haus 
Buchenwalde ijt wirklich ein prädhti- 
ges Gebaude, man fönnte e8 gut 
„Schloß“ nennen, und Tante tut e8 
aud, schon weil fie eine geborene 
„retin Moltfe” iit. 

„Die Natur jpielt wunderbar, fag- 
te Onkel Schlieden aleih am eriten 
Tage zu mir: Moltfe heift fie, aber 
Reden hält jie — da iS dad Ende 
bon weg!“ 


Und dann ladten alle ichallend 
[o8, 

VUeberbaupt jo was von Laden 
bier! 


Sc alaube doch, 
gelund werden fann. Onfel bat jo 
ein tiefes, gemütliches, dröhnendes 
Zacden, Tante Hedwig medert fröh- 
lid wie ein Bideldhen, und die Cou- 


dab man davon 


jinen „brüllen grad naus”, wie Car- 
la fi) poetiichh ausdrüdt. Carla tit 
die Nüngite, zwanzig Sabre alt, Pau- 
la ijt zweiundzwanzig, und Senny, 
die Melteite, vierundzwanzig. 

Dieje Namen jtehen aber nur im 
Seburtsichein, im gewöhnlichen Le 
ben nennen fie fih „Munfe“, „Bit- 
mi” und „Lirttewete”, wollten mir 
auch erflären weshalb, aber jie fa- 
inen vor fchallendent Lachen nicht wet: 
ter, und fo tits mir unverjtändlid) 
geblieben. Es tjit eine „Ihöne“ Fa 
milte, die. Schliedens auf Buchenmal 
de. Der Onfel riefengroß mit Ttatt 
lihem, langen Bart, den er janft 
jtreichelt, wenn er vergnütgt it, und 
unheimlich durchenander  wihlt, 
wenn er ich ärgert. Die Tante tit 
beinahe ebenio groi und ariitofrattich 
din, sie bat ein entziidend feines 
(Selicht, das von dunfelblondenm Haar 
eingerabhmt it. Die Coujinen heiben 
die „Walküren“ in der lmgegend, 
ite find alle groß und blond mit blau 
en Nurgen und der eh Schliedenfchen 
„Srotinuut”“. Man tjinte die drei 
beinahe verwechleln, jo abnlich feben 
lie fich. 

Die erite Pegrirkung fiel jchon 
ehr närrisch aus. Onkel und die drei 
Kousinen holten mich pon der Station 
in einem netten Nagdmwagen ab, 
Munfe hatte futichtert und furz dor 
dem Bahnhof einmal umgeiworfen, 
aber troß ein paar Peulen und Haut 
ichitefungen famen alle itrablend umd 
lachend auf mich zu 

„Weber fomas maden wir feinen 
Sums”, berichtete „Quttavete”, denn 
„Munfe“ wirft uns Ttets wm,“ 

Dann kirhten fie mich alle rundum 
ab, was eine fürchterliche Angewohn- 
heit von ibnen tit, Munfe riet: „Mor 
jen, Namerad“ und legte die Sand 
an ihre fleine Kutichermütge, Bınmi 
ichrie: „Oba, oba, wat forn lüttger 
statteifer!” 

Senny trimdelte mit mir berum 
und fagte: „Dich wolln wir raus 
futtern“, Onkel bob mich body in die 
Söbe, als ob ih ein Heines Kmd 
ware, md äußerte fi bloß: „Hub“! 
Mit Tante war die Begrühung jchon 
wmnitändlicher. Ste Itand am Herren 
baufe und wirflich, fie redete und re 
dete, ich bab jowas nod) nie gehört. 
Dann fam Onfel aber Onfel, gab 
ibr einen liebevollen Butt und rief: 
‚Stopp!” worauf jie fchnell abbrad, 
alle tojend ladten, ınd Tante am 
jröhlichiten mitmederte. 

Dann firhrten fie mich feierlich ins 
Oberititbchen, das mit friichem Grin 
und bunten Suirlanden reizend ge 
Ichmüt war. 

Diejes DOberitübchen bildete mım 
wieder die Quelle nicht endenmwollen 
den Ladens. 

„od, 0b, ob, Kerldhen will ibr 
Tberitiibeben aufräumen“, oder: 

„Bet ums ilts nicht richtig im Ober 
Itirbeben, Sterlchen bauit drin“, 

Wir baben alle ımiere Freier 
durch ımier fideles Xacden ver 
iheucht,“ erklärte mir Carla jeelen 
beiter, und mım warten wir bis mal 
drei eben jold veranügte Sterle fom 
men, wie wir find.“ 

Sa, vergnügte Sterle find sie! 

sbhre Mutter nennen fie die Olich, 
Ihren Vater „das Nimichen.“ 

Mir itebt mandnıal der Mund of 
fen vor Staunen, wie fie mit ihren 
Eltern umfpringen. 





26. April, 


Heute beim Kaffeetiich jagte Mum- 
fe, die Melteite, zu ihrer Mutter: 
„ba, oha Dlich, wie fiehit du ut, 
beit di all wedder en Rladen upt 
Kleed malt, — is nich utohollen 
mit di, IE matt di woll mal wedder 
ne Jadf vull gewen“. 

Da iprang Tante Hedwiga jichnell 
auf und fing an, auf Munfe loszu- 
prügeln, bis eine allgemeine große 
Kteilerei entitand. 

Zuerit blieb ich etwas abjeits, aber 
al& ich merkte, daß ich von Pirffen 
nicht verihont blieb, Teilte ich feite 
mit und wurde durc die Comfinchen 
ermuntert: 

„Bau die Dlich, feite, feitet Aut 
nit de Dlfch.“ 

„Runner mit dat Niüngfchen !“ 

Es war ein Hallo! Und dann hol. 
ten jie ihre arg zerzauite Mama wie: 
der herein, alätteten fie und fititen 
fie zärtlich. 


Abends wird vorgeiejen, gewöhn- 
lid) Reuter, den ich ja Fenne, oder 
tlaus Groth, den ich noch nicht fann- 
te. 

Arch mufiziert wird viel, das heift, 
es werden PVolfslieder gefpielt und 
aelumgen, wobei das altersidhvade 
Spinett beinabe in Stiife geichlagen 
tvird. 

Beluch Fommt immer eine Menge, 
aber dann titS lange nicht jo luitig, 
als wenn wir allein jind. Sonntags 
gleich nad) der Stirche ejlen der Riar- 
rer mit jeiner Frau md der Lehrer, 
der zugleidy Organiit tit, mit bei ums, 
darauf freue ich mich Ichon immer 
Die ganze Woche. 

Ber PBiarrer Nürgenien paht fo 
recht zu meinen Verwandten, er iit 
auch immer vergnütgt und feine rım- 
de, Fleine Frau ebenfalls. 

Ter Lehrer, Herr Hella, dagegen 
It ein erniter itiller Menich, aber er 
jist gerade fo voll Mufif, wie Metiter 
Kobennien und id). 

sc; merfte e8 bleidy beim eriten 
Ntirhaang, jo bab id noch nie 
die Orgel ipielen bören, es waren 
mcht nur Die alten PBräludien, die 
man fonntäglich immer wieder hört, 

er phantahterte jo aus dem Herzen 
heraus und dann wob er alte Volks 
lieder mit hinein, was aber niemand 
im der ganzen Beriammlung merkte, 
nur der Serr Biarrer drobte ihm 
nadhber mit dem Finger umd jagte 
gemütlich: 

„Na, tit die heilige Cäcilie wie- 
der mal mit Ihnen durdhgegangen?” 

Da wurde er aliihend rot, umd die 
ganze Sefellichaft Tachte Ichalend. 

Nach Tiich wird Sonntags immer 
mufiztert, jeder gibt jein Beites und 

wie Onfel jagt: 

„Ein Scelm gibt 
bat.” 


mehr als er 


(Sortietung folgt.) 











Jemand erzählt wie 
man 12 Pfund in drei 
Wochen zunehmen 
kann. 


Kran 3. Morell tvar nerbös, mager 
und beruntergefommen. Sie gebrauchte 
Vinol (Eifen-Tonita) und nahm in drei 
Wochen 12 fund an Gewicht zu. Cie 
ichläft und fühlt Hich aut. Es fchmedt 
gut 3u haben in WRinfler bei 

Winkler Pharmacy, 
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1933. 


„Gehe hin, dir geichehe, wie du geglaubt 
fait.“ Matth. 8, 13. 


Mel einen Glauben hatte Nefus doch bei 
dem beidnijchen Hauptmann gefunden! In 
Särael war ihm dergleichen nicht begegnet. Wel- 
de Demut lag in den Worten dieies äußerlich 
hocitehenden Mannes, als er im rechter Selbit- 
erfenntnis iprad: dert, ich bin nicht wert, 
daf; du unter mein Dad) geheit!" Welche Ge- 
wißheit und Zuverficht, in der er von dem ihm 
in feiner Stellung gebührenden Gehorfam einen 
raihen Schluß zieht auf Sefum, wenn er ihn 
bittet: „Sprich nur ein. Wort, jo wird mein 
Anecht gefund,“ und jomit ihm auf gleiche Stufe 
mit dem itellt, der „Ipricht, jo geichieht’s und 
gebeut, To iteht’8 da!” Und dazu, weldye Xiebe, 
unerhört unter den gebildeten Heiden, die fich 
and des Sklaven anmmamt, und jid) mit den 
weiten Gang großer Mühe unterzieht, um ihm 
zu helfen! Alles dies jind Merkmale und Eigen- 
ihaften eines echten, Tebendigen Glaubens, von 
dem Neius jelber jagt: „Soldyen Glauben babe 
ib in Iirael nicht gefunden.“ Er erlangt, um 
was er bittet, und die Offenbarung der Herr- 
fihfeit des Herrn befeitigt und jtärkt ihm den 
Slauben an ihn. 


Sit es aud uns heute nod) möglicd, von 
Yeiu auf unjere Bitte jolhe Antwort zu erlan- 
gen? it folder Glaube an den Heiland, der 
heilt und hilft, tröitet und rettet, heute nicht 
überlebt und veraltet? Wiele wollen uns das 
alanben madıen und meinen, folder Glaube jei 
nichts als Einbildung, und der Wunijch jei dabei 
der Vater des Gedanfens, wie es im Fauit mit 
den Worten ausgeiproden tit: „Das Wunder 
iit des Glaubens liebites Kind.“ Aber was ge 
ihiebt, iit Feine Einbildung. Wer einmal felbit 
eine neavifie Erfahrung nemadt bat, läßt jicd) 
bon niemand beweisen, das er geträumt babe. 
Was man erlebt bat, madıt geawig. Wie man- 
der, den Nerzte aufgegeben hatten, tit auf aläu- 
bins Gebet bin, genefen! Ebenio itebt 
e8 mit inneren Erfahrungen des Troites aus 
Bottes Wort, der Gewihheit der Vergebung der 
Simde, die dem Nufrichtigen wird. Col: 
die lebendigen Erfahrungen macen feit und 
ihügen gegen den „Slauben“, den man ums 
vonfeiten moderner Apojtel des Unglaubens jo 
bob anpreiit. Wem die perfünliden Eriahrum- 
gen von Gottes Hilfe und Troit fehlen, der mag 
den freudigen Glauben des Chriiten nicht haben 
und veritehen; aber er follte fich bitten, jie des- 
balb zu leugnen. Er erinnert uns an den Blin- 
den, der von der Farbe reden will oder die Son- 
ne wegleugnen möchte, weil er fie nicht jehen 
lan. 


Sit haben wir’s vielleidht nicht gebührend 
beachtet, wenn der Herr geholfen hatte, oder was 
wir für Slauben hielten, war nur etwas äufjer- 
lid) Selerntes, ein üußeres Bekenntnis des 
Numdes, das wir von Zeit zu Zeit vorzeigten 
md gebrauchten wie einen Namensichild, beitand 
Nur in außerliher Zugebörigfeit zu einer cprüit- 
lihen Gemeinde und Aufßeran Umgang mit 
Christen. Da follten wir den fehler in ums 
Juhen umd nicht bei Gott und feiner Liebe, nicht 
an der Wahrheit feines Wortes und des Chri- 
tentums zweifeln und jie gar leugnen. Glaube 
Ntnıdt ein blohes Ausbängeidhild, ein Befennt 
ms des Mıumdes oder etwas, das man einmal ge 
lernt bat; Glaube iit Serzensfache, etwas das 
den ganzen Menichen eriaft, ihn bildet, befrie- 
digt und bewegt. Unfer Fühlen, Denten, Reden 
md Handeln geht aus dem Glauben hervor und 
empfängt feine Richtung von ihm. Er bat die 
jelben Merkmale und Eigenichaiten, die wir am 
vanptınann zu Slapernaum beobadıten: die De- 
mut wahrer Selbiterfenntnis, die fidh vor dem 
verrn bußferig beugt und fich feiner Gnade für 
wert adıtet; die feite gemwille Zuverficht und das 
imbedingte Vertrauen in den Serrn ımd jein 
Erbarmen; die Liebe, die nicht das ihre fucht, 
als Föftliche Frucht und jchöniter Schmud des 
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Glaubens, Fraft deren er fi) aud) des Geringjten 
annimmt und ihm hilft. 


Glauben iit ein ganz ander Ding als, was 
fi) jo oft dafür ausgibt. Der Heide in unjerm 
Tert beihämt viele Chriiten! Sein Glaube iit 
ein feltenes Sleinod. Jejus felbjt hat fi) dar- 
über gewundert. Aber Heide oder Nude, hod) 
oder niedrig, einerlei weldye Nationalität, wel- 
cher Stand, dem jemand angehört, der rechte 
Slaube findet Gnade und Hilfe. Chriitenglaube 
und Ehriitentum find nicht einem geawiffen Volk 
oder Stande eigen, fie jtehen iiber Stand und 
Nation, fie find im beiten Sinne allgemein und 
international, wie da3 Evangelium von Ehriito 
weder veraltet noch modern, fondern ewig ilt: 
das Ehrijtentum ijt darıım die wahre und einzige 
Weltreligion, die fidy für alle Menjchen eignet, 
ob fie vom Morgen oder Abend kommen, Alle, 
die im Glauben an den Siinderheiland Yeluım 
Chriit, Gottes. und Menichenfohn, Hilfe und 
Nettung für ihr Siinden bejchwertes Herz judhen, 
empfangen die himmlischen Gitter, deren fie fo 
fehr bedürfen, nad) denen das arme Meniden- 
berz in feiner Gottentfremdung fhmachtet. Uns 
fann jo wenig die Zugehörigkeit zu einem ge- 
willen Volf helfen, ald damals den Suden, den 
„stindern des Reichs,“ ebenjo wenig die Tatiadıe, 
dat wir Firchlich der Väter Namen geerbt haben 
und uns wohl gar etwas darauf zugute tum. 
Ein bloßer ererbter Name ijt wertlos, wenn der 
Slaube, der periönlicdhe, lebendige Glaube an 
die Gnade Gottes in Chriito, dem alleinigen Sei- 
land, für den er iteht, in unjern Serzen nidht 
Lebensarund und -mact geivorden it. Obne 
jolden Glauben iit e8 unmöglich Gott zu ae 
fallen wegen der Eiinde, die von ihm jcheidet. 
Tem Glauben aber iit um Ghriitt und feines 
Blutes willen die Siinde veracben und Chrüiti 
Serechtigfeit ziftgeredinet. Dieier Glaube be- 
timmt vor Gott den Wert des Menichen. So 
wird der Serr, der das Herz anfiebt, auch uns 
feinen Segen erfahren laiien und zu uns fpre 
chen fönnen: „&ehe bin, dir geichehe, wie du 
geglaubt halt.“ 5 


N + 


Nener Maler ichrieb unter den Ehriitus mit 
der Tornenfrone, den er gemalt batte: 


„Das tat ic, für did); 
Was tujt du für mid?” 

„a8 tat ich für dib.“ „Was denn liebiter 
Seilland?” „Meine Herrlichkeit und Seligfeit 
im Simmel babe ich verlafien, mid; in dein 
Sleifch und Blut gekleidet und aller Macht und 
Ehre nic entäußert, tiefer und tiefer bin ich 
binabgeitiegen im Gehorfam gegen des Baters 
Nat und Willen biß in den bitteren Tod am 
Streuz. Dabei habe ich die Lajt deiner Sünde 
netragen, ihren Fluch auf mid; genommen, des 
Waters Born über deine Sünde und Schuld ge- 
fühlt, und ihre Strafe, Tod und Verdammnis, 
nit allen, was das in fich ichließt, erlitten. Ich 
wollte did; frei machen bon der Gewalt der 
Simde und des Todes, von der Serrichaft des 
Teufels; ich wollte dich zurückführen und wic- 
derbereinen mit deinem Gott und Schöpfer, dat 
dur Vergebung von ihm erlangen und fein ind 
und Erbe des ewigen Lebens jein mödhteit. Alles, 
was did; dritt und auälte, alles was du mit 
deinen Siinden verdient, Gottes Fluch und 
Strafe, habe ich erlitten, auf das du Frieden 
bätteit und durdy meine Wunden Seil und Se 
ligfeit fändeit. So habe ich mein Plut vergoi 
fen, damit es dich von Sünden rein mache, mein 
Leben in den Tod gegeben, damit dur das Leben 
hätteit, den alten bölen Feind befämpit und be- 
awungen, da du frei von feiner Gewalt mein 
feieit und Gottes Mind. Ind fiehe, ich habe den 
Kampf gewonnen, den großen Sieg errungen. 
Der Vorhang it zerriffen, der Zugang zum 
Vater jteht dir offen; Fellen zeriffen u. Gräber 


öffenten fich, als ich den Tod erlitten hatte, als 
Wahrzeichen, da; auch did, der Tod nicht ewig 
feithalten fol; lebend bin ich jelbjt vom Qode 
eritanden, weil ich ihn überwunden habe, weil 
mein Opfer genügte, weil ich did) mit Gott ver- 
föhnt habe und Gottes Zorn über deine Sünde 
getilgt ift, und meine durchgrabenen Hände und 
Füße und die geöffnete Seite bezeugen e& fort 
und fort, der Siegesfürjt hat deine Sünde ge- 
tragen, did) mit Gott verjöhnt, will audy dich 
ewig, ja ewig jelig maden; aud) du folljt nicht 
verloren gehen, jondern im Glauben an mid) 
felig werden. Das tat ich für dich!” 


„as tuft du fir mi?” Xieber Xejer! 
Wir zählen da vielleicht gern allerlei auf, was 
wir alles für Rejum getan haben und nod) tun. 
Wenn wir ihn aber einmal reden liegen, wenn 
er uns freundlich ernit bis in die Seele blidt, 
iwie viel von unferm Tun würde wohl fhwinden, 
und wie arm, bloß und jämmerlid) jtänden wir 
da! Wir wollen lieber eine ernjte Selbitprü- 
fung anitellen und uns vor ihm beugen und 
flehen: „Herr, aib uns Kraft, dir treulic und 
ernitlicy zu dienen und Lujt und Freudigfeit, in 
deinem Dienjt nicht milde zu werden! Wie 
iteht’S mit unferm Belenntnis zu ibm? Be- 
fennen wir uns angefichts jeiner Feinde fo offen 
und frei zu ihm wie Nifodemus, der fi) des 
toten Sejus nicht Schämte, fjondern jegt offen 
zeigte, wem er angehörte? 


Wie oft haben wir jdhon gefungen: „Sefu, 
dir ergeb’ ich mich, dein zu bleiben ewiglidh!” 
Ehren wir ihn jo, dienen ihm, tragen ihn im 
Herzen, wie Kofeph, der ihn in fein eigen Grab 
legte? Wer ihn im Herzen trägt, dejfen Tun 
und Handeln, Gedanften und Wandel jtehen 
unter jeiner Zeitung und er tut feinen Willen, 
jtellt fi) nicht der Welt gleidy, ihr zu folgen, 
iondern folgt ibn aud) in Not und Tod. Seju, 
dir ergeb’ ich mich, dein zu bleiben ewiglidh!” 

Wie jteht’S mit unferem Opfern? Wie wil- 
ia bat er alles dahin gegeben, Not und Tod 
erlitten, dab wir alles hätten! Was fieht er 
bei uns? Gelbit jet in den erniten Zeiten nod) 
jo vielfach diejelbe Eitelkeit und Genukfucht, 
diefelbe Soffart und Weltliebe, Und weil man 
nicht fo leicht und viel von den Dingen diejer 
Welt, von ihrem Gößen möchte ich jagen, haben 
fann, murrt man wohl gar gegen Gott und 
Menschen, jtatt fi) vor dem zu beugen, der das 
Vertrauen der Menichen in den Mammon bre- 
chen möchte und uns gezeigt hat, wie fchnell und 
leiht er der Menjhhen Pläne zunichte madhen 
und verwirren und ihre Gögen bilf- und madt- 
lo8 binitellen fann. Wer von uns hätte in den 
auten Zeiten fich und das Viele, das Gott ihn 
beichert hatte, jo ganz in feinen Dienjt geitellt? 
Wer von uns bat damals wirflid ihm einmal 
ein Opfer gebradıt. Wir haben ihm von dem 
Ueberfluß, in dem wir fchwelgten ein paar Dol- 
lar, wenn’& hoch fanı, wiedergegeben. Kit e8 
nicht jo, lieber Zeier? 


Was fünnen wir da auf feine Frage: „Was 
tuit du fiir mich?“ antworten. Wir jtehen be- 
Ihämt da vor dem, der alles für uns gab. Xn 
jeßigen Yeiten wird es fchmwerer, etwas für fein 
Reich zu geben. Werden es jekt wahre Opfer 
werden? Dpfer, die dur Singabe und Liebe 
zu ihm aebeiligt von dem Wenigen, das wir ha- 
ben, gern und freudig dargebradıt werden und, 
wenn in rechter Demut gegeben, dem Scherflein 
der Witwe ahnlich find? 


„Bas tuft du für mih?”" Die Kirdhe und 
ihre Arbeit leidet Not. Die Not iit jo groß, da 
nit einmal unjer Miffionaren ihr geringes 
Sehalt pünktlich ausbezahlt werden kann. Die 
Arbeit der Kirche iit Nefu Werk. Xit’s nicht als 
ob er uns im SHinblid darauf tief betrübt ins 
Muge Ichaute und fragte: „Was tuft du für 
mich?“ Hören wir nicht den leifen Vorwurf 
und die tiefe Trauer über unfere Undanktbarkeit 
aus den ®orten? 

©, 
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Dein bin id. 

Sch nehme, was du mir beitimmit, 
Sc Iafje fahren, was du nimmit; 
Wohin du führit, will ich auch ziehen, 
Was du verbietejt, will ich fliehen. 
Mady’8, wie dur willit, ich bin’3 zufrieden, 
Nur dab wir bleiben ungeicdhieden, 

Sch will nicht, was mein Wille will, 
Nur deinen Willen fromm und jtill 
Mir jtet3 zur Richtichnur auserjehen, 
Niemals auf eig’nen Wegen gehen; 

Sch will, geführt von deinen Händen, 
Beginnen, fortgehn und vollenden. 

Sch wär ein Tor, wenn ich auf mid) 
Vertrauen wollte, nicht auf dich. 

Sc hab’ mich hHundertfach belogen, 
Rerführt, verraten und betrogen; 

Sch hab’ auf jelbiterwählten Wegen 
Nocd; nie gefunden Heil und Segen. 

Doc; du, Herr, haft mich mwohlbedadht, 

Halt alles recht und gut gemad)t. 
Wie oft biit du mir ungebeten 
Sn den verkehrten Weg getreten! 
Sätt’st du dich mein nicht angenommen, 
Sch wäre nie zu dir gefommen 
Ph. Spitta. 


Ohne Wiffen einen Engel beherbernt. 
Infolge der Uniformitätsatte, die im Kahre 
1662 die Prediger in Enaland nötigen wollte, 
fi der biihöflichen Liturgie der engliichen Na- 
tionalfirhe unbedingt zu unterwerfen, legten 
bei 2000 enaliiche Setitliche ihr Amt nieder und 
hielten nun bier und da Privatgottesdienite, die 
aber von der Obrigkeit jtreng verboten wurden. 
Der feurige Prediger und WBuritaner Richard 
Barter hatte irgendwo auf dem Lande einen fol- 
Ken Gottesdienit zu einer fehr frühen Morgen- 
ftunde anjagen lajjen. lm nun nicht zu fpät 
anzufommen, beichloß er, ichon am Abend vor- 
ber hinzureiten. Die Nadıt war finiter, er ver- 
irrte fi, und endlich Flopfte er an einem an- 
fehnlihen Haufe an, um jich zurechtweifen zu 
laffen. Ein Bedienter meldete den Fremden beı 
feinem Serrn an; dieiem jchien e3 unpajiend, 
dab ein Mann von jo adtbarem Ausfjehen jo 
fpät noch herumirren follte, und lud ihn deshalb 
ein, bei ihm über Nacht zu bleiben. PBarter 
nahm die Einladung gern an und wurde jehr 
gajtfreundlich aufgenommen. 

Seine Unterhaltung flößte feinem Wirt eine 
immer höhere Meinung von feinem Beritande 
und jeiner Gelehriamfeit ein. Derfelbe wurde 
um jo begieriger zu wiljen, me3 Standes und 
Derufes jein Gajt jein möchte, und nad) Tiich 
fagte er zu ihm: 

„Weil die meiiten Qeute eine Anitellung oder 
einen Beruf haben, fo werden Sie wohl auch 
irgend ein Geichäft betreiben.” Lächelnd ant- 
wortete Barter: „Sa, mein Serr, id bin ein 
Menichenfänger.” 

„Ein Menichenfänger jind Sie?” fagte der 
Gutsbeliger, „da fommen Sie mir gerade redht: 
Sie find der Mann, den ich braudhe. Ach bin 
der Friedensrichter dieies Diitrifts und habe von 
der Regierung foeben den Auftrag erhalten, mic 
der Perion eines gewiiien Dit Barter zu ber- 
fichern, den man morgen früh in der Nachbar: 
ihaft erwartet, um einen Ronventitel abzubal- 
ten. So fommen Sie denn morgen mit mir, 
und wir werden unzweifelhaft den Kerl Leicht 
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abfafien fönnen.” 

Richard Barter mwilligte ein, ihn zu begleiten, 
und der Friedensrichter ritt am folgenden Tag 
mit ihm zu der verabredeten Stelle. Ms fie 
dort angelangt waren, zeigte fi wirflid; eine 
beträchtliche Anzahl von Berjonen in der Nähe 
des Haufjes; jobald dieje aber den Gerihtömann 
erblidten, war ihnen die Sache verdächtig, und 
jie wagten es nicht, in das Haus hineinzugehen. 
Der Richter aber jagte zu jeinem Gefährten: 
„Sc vermute, Barter wird von meinem Auftrag 
Wind befommen haben und fi nicht blicken 
laifen. Nic fchlage daher vor, einen Ummeg zu 
machen, damit die Zeute ficher werden und jid 
unterdeijen veriammeln.“ Co taten fie; als fie 
nun aber zuritdfamen, zauderte das Volt noch 
immer, in das Haus zu treten. Der Friedens. 
ridhter nahm an, dab die Sache gefehlt habe; 
weil er aber wuhte, dat diele Leute jehr gegen 
die Regierung eingenonmen feien, jagte er zu 
Baxter: 

„sc würde Ihnen jehr verbunden fein, wenn 
Sie diefem VBolfe eine Aniprache hielten, um fie 
zu Loyalität ynd zu einem guten Betragen auf- 
zufordern.” Barter eriwiderte: 

„Da diele Zeute jich verjammelt haben, um 
einen Gottesdienjt zu halten, möchte ihnen mit 
einer politilchen Rede nicht fehr aedient fein; 
wenn aber Sie, Serr Friedensriter mit Ge- 
bet anfangen wollen, jo werde ich fehen, was 
dann mweiter zu jagen jein mag.“ 

„DD“, antwortete der Richter, „ich habe fein 
&ebetbuch bei mir, fonit wiirde ich gern in diefen 
Vorihlag eingehen; ich bin aber überzeugt, daß 
mein verebhrter Gefährte ebenjowohl imitande tit, 
mit den Leuten zu beten, als mit ihnen zu reden, 
td) bitte Sie denn, beides nadı Belieben zu tun.” 

Was fonnte Barter erwünjchter fein! Site 
aingen ins Haus, das Wolf zog ihnen nad). 
Barter betete mit aroßer Inbrunit, jo daß der 
Richter, der neben ihm jtand, bald in Tränen 
ausbradh. Und mun predigte der gewaltige 
Mann mit feinem aewöhnlihen Glaubensmut 
und Feuer, und als er fertig mar, wandte er 
jich zum Friedensrichter und jaftte: „Mein Serr, 
ich jelbit bin Di Barter, den Sie aufzugreifen 
beauftragt find. Ich itelle mih nun zu Nhrer 
Verfügung.” 

Der Richter hatte während diejes Gottes. 
dienites einen tiefen Eindrud bon der göttlichen 
Wahrheit empfangen; er jah die Dinge nun von 
einem ganz andern Standpunfte an. Er wurde 
der Freund und Füriprecher der Verfolgten und 
zugleich) ein wahrer Chriit. 

Licht und Leben. 


Der Scenen des Answendiglernene. 

Sn meiner Gemeinde, erzählt ein Raitor, 
war ein frommes, altes, bereits 80.jähriges 
Mittterhen. Sie war troß ihrer Armut und 
langer jchwerer Krankheit voll Gottesfrieden. 
Eines Tages fjollte ih ein ungerufner Zeuge 
fein, wie die alte Mutter ihre Zeit betend ver- 
bradıte, und was fie in ihrem Leiden aufrecht 
erbielt. Schon vor der Tür hörte id aus der 
Hütte lautes Sprecdien. Da die alte rau ichwer- 
börig war, fonnte ich unbemerft die Tür, die 
bon innen mit einem gegengeitemten Bejen ver- 
ichlojien war, öffnen. Das laute Sprechen wur- 
de nur durd; Feine Bauien unterbrochen. ch 
blieb auf der dunflen Tiele an der Stubentür 
itehen und börte einen jebönen Liedervers und 
Sprud nady) dem andern berjagen. Nc jtand 
lange, Die Hütte ward mir zur Slirde. Als 


SS 
eine längere PBaufe eintrat, öffnete ich die Tür, 
Die alte Mutter lag allein auf ihrem Lumpen. 
lager; ihre Tochter war in den Buich gegangen, 
Neifig zu holen. Als ich die liebe, fromme Dul, 
derin begrüßt hatte, fragte ih: „Moder, woher 
fennt je nody all de Xeder un Bibelfprüche, de 
ji eeben herjegat het ?“ „De bett ung de olle 
Köiter lehrt, de wör fo dull uppt Lehren,” er. 
widerte jie, Tiefe Antwort habe id) jeitdem nicht 
vergejlen. Diefer alte, treue Lehrer war jden 
lange eingegangen zur Ruhe des Volkes ( Gottes, 
aber jeine Arbeit wart nod) weit iiber jein Grab 
hinaus ihr jegnendes Licht. indem er das Ge, 
dachtnis des Kindes mit den Sprüchen und Lie 
derverien füllte, forgte er dafür, daf fie die 
Qual ihres Alters und ihrer Armut mit freudi. 
ger Ergebung trug. Da zeigt fich wieder, dah 
da8 genaue Ausmendiglernen und Einüben des 
PBucjitabens feine getittötende Lebung iit, fon. 
dern Ben tröitend zu wirfen vermag, 

Mehr Liebebriefe! 

Liebesbriefe — was iit ein Liebesbrief? 
Nicht wahr, ein Brief auf roia Papier, binten 
zugeklebt mit einem roten Serzen oder fonit et. 
was Schönem, beginnend mit „Serzallerliebiter 
Schaß!” oder ähnlihen Anreden, deren grohe 
Tsülle aufzuzäblen nur einen Mann mit redt 
biel Zeit möglich iit; dann folgen jeitenmweile 
Särtlichfeiten und ichöne Gedanken über die Lie 
be, am Ende iteben nod; fehr viele Ktitiie hinein- 
neichrieben, ein geprektes Veilchen oder ein Ro- 
fenblatt darf nicht fehlen, und zur Poit getragen 
wird's eigenhändig das ilt ein Liebesbriet, 
Wer aber über die nötige Wortfülle nicht ver- 
fügt, um Zärtlidhfeiten zu jagen, der gebe in die 
Stadt und kaufe einen Liebesbriefiteller, da wird 
er finden, was er fchreiben fann, genug und 
übergenug — bis zur Sodhzeit. 

D über unjere armfelige, verdorrte Zeit, die 
diefen Namen erfand und ihn diefem Ding gab: 
Sc bitte dich, quter Freund oder qute Freundin, 
wenn dein Bruder in Sorgen vit und du Ichreibit 
ihm einen Brief dazu, oder wenn dein Wetter 
einen lieben Menihen verloren hat und du 
drüdit ihm dein Beileid aus tt das fein 
Liebesbrief? Und wenn du Kind deinem Ontel 
demnädit zum Geburtstag gratulieren willit, 
foll das etwa fein Ziebesbrief werden? Willit 
du das Liebesbriefichreiben nur deiner arohen 
Scweiter überlaiien, die jeit einem Monat ver- 
lobt tit? 

Dder — nun einmal Sand aufs Herz! — 
marım jchreiben wir unjere Briefe? Etma mweil’s 
die anderen jo madhen? Weil’s jo Mode ilt? 
Weil man muß? D ja, was wird denn der 
Bruder denfen, wenn ich mit feinem Wort auf 
feine Sorge eingebe, wie wird mich der Vetter 
anjehben, wenn auf feinen ichwarzumränderten 
Brief an mid gar feine Antwort zurücdtommt, 
was joll denn der Obeim fagen, wenn jein Ge 
burtstag vorbeigeht, ohne dat ich ein Sterbens- 
wortdhen von mir babe hören lallen? Nlio, war- 
um jchreiben wir unfere Briefe? Weil wir ohne 
jie bei dem anderen auf einmal ein Minus hät 
ten in dem Konto auter Meinung, das wir bei 
ihm iteben haben? Weil’s eine Leiitung it, auf 
die eine Segenleiitung folgen mu? Eine Wa- 
re, die bezahlt werden will, und wenn's aud 
nicht gleich mit einer Bonbontüte iitt? Dann 
verzeib mir, lieber Freund und liebe Freundin 

- dann it dein Brief ein Geichäftsbrief, und du 
bajt allerdings ein Recht, nur joldhe Briefe Lie 
besbriefe zu nennen, die deine eben erwadjiene 


as. 
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r an ihren etwas älteren Berlobten 


; mgefehrt. 
a arum pitte unjere Seit nur dieje eine 
orte Briefe u weil fie jonit 

ihäftsbriefe fenn 
u  , der Ichreibt einen Siebesbrief, der 
für den anderen denft, und der einen Geichäfts- 
brief, der Für fich jelbit denkt. Wie viele Liebes- 
priefe ichreibit du im Yabr, lieber Sreund und 
fiebe Freundin, und wie viele Geicäftsbriefe? 
Nechne einmal nad! Was fiir ein Verhältnis 
wird herausftommen, eins zu zehn oder eins zu 
hundert ? 


Alio bitte: mehr Qiebesbriefe! oe. 





Wirffames Rezept. 
Sah ich da jüngit in B. am Wirtshaustiich 
feim Mittagefien umd hörte der ‚Unterhaltung 
einiger freinder Bauern Zu, die driiben am Tiich 
gegenüber zu einem Mittagsmiabl Blat ae. 
nommen hatten. Bon was jie ipradyen, errat 
jeder gefer leiht: von was anderem, als von den 
ihlimmen Heiten, Leuten und Steuern? De- 
inders lettere feien arg Ihlimm und fünnten 
fald nicht mehr jchlimmmer fein. „sa, aber am 
penigiten für fein Geld bat man dod) bon der 
Nirdeniteuer“, jegte da ein „Aufgeflärter“ Uns 
ter der ehrbaren Tiichgejellihaft hinzu. Biel 
feihht, dal; e8 auf den Pfarrverweier da drüben 
in feiner Ede gemünzt war: er follte wohl auf 
diefe Meife zum Reden gebracht werden. Und 
hätte vielleicht auch geredet, wenn nicht ein Flu- 
ger Beiiafje dem Unzufriedenen die tre f jli- 
de Antwort geneben hätte: „Do bifcht 
airicht jelber ichuld; gang du en dei Kirdh, nö 
höicht äbbes von deim Seld!” — Der Piarr- 
verweier nahm feinen Hut und dachte: ein beiie- 
red Rezept als diele bäuerliche Sprudyweisheit 
wühte ich auch nicht. 
Spietb im Stuttg. Gemeindeblatt. 





Der more Kahn, 


Serhard Teriteegen lieh; fich einit bon einem 
Separatiiten in einem alten gebrehliden Kahn 
über die Nuhr jeben. Der Fahrmann ließ feinen 
ganzen Unmut gegen. die Kirche aus. XQerijteegen 
ihiwien, tie aber plöglih mit dem Fu heftig 
gegen die eine Seitenwand des Kahns. „Labt 
das fein“, rief jener, „der Kahn ift obnedies 
morich.“ „Buter Freund,“ antwortete Teritee- 
gen lächelnd, „die Kirche iit auch ein morjcher 
Kahn, vielleicht it fie dennoch unzähligen dien- 
lid, ans andere Ufer zu foınmen.“ 

(Fir Herz und Haus.) 





Die Zeit iit wieder vorüber, in der die Slir- 
de fi) um das SKireuz ihres Herrn und Seilan- 
des fammelte, Schon fehr früh wurde diefe.Zeit 
in der chriitlichen Kirche heilig gehalten und 
durd) beiondere Gottesdienite gefeiert, in denen 
man des Leidens und Sterbens Jeju Ehriiti ge- 
dadıte. An der römiichen und griechiichen lir- 
de wird diefe Zeit durch beionderes, längeres 
Saiten beobadıtet, woher der Name „Faitenzeit” 
Hammt. Die prot. Kirche redet lieber von der 
„Ballionszeit“ und empfiehlt allen Gemeinden 
bejondere Paifionsgottesdienite zu halten, um 
fo dur) Betrachtung des Leidens und Sterbens 
unjers Seren Xefu Ehrifti den Glauben zu jtär- 
fen und hriitliches Leben zu fördern. Enthalt- 
Iamfeit und Faiten, die firhlihen Anordnungen 
gemäh beobachtet werden, können feinerlei getit- 
lihen Rirfungen fchenten oder erzielen. Sie än- 
dern u. beifern den Menichen nicht, ermeben ihm 
ud; Feinerlei Verdienit. Gottes Reich ift nicht 
Eifen und Trinten (Röm. 14, 17); ja, 1. Tim. 
4, 1— 3 wird „Teufelslehre” genannt, wenn je 
mand verbietet „zu meiden Epeilen, die Gott 
geihatten hat“ und „ehelich zu werden.“ Gottes 

ort fordert nur, dag wir in allem mäßig find 
(1. Retri 4, 8), damit der Trieb, in dem der 
alte Adam mit feinen Züten und PBegierden 
wohnt, nicht geil werde (Nöm. 13, 14). Des- 
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halb nennt man da8 Saiten eine feine, 
änferlihe Zucht. Falten kann gut und nüg- 
lich zur Zähmung und Zudt des Xeibes jein, 
bat aber feinerlei Verdienjt vor Gott oder gar 
heiligende Kraft u. darf niemand vorgeihrieben 
und zum Gewifjen gemacht werden (Kol. 2, 16). 
Dadurdy) werden Gewifjen nur bejchwert, und 
wir mitlien auch dem gegenüber in der freiheit 
beiteben, damit uns Chrijtus befreit hat (Gal. 
5, 1). Während die Paflionszeit und bejonders 
die itille Woche es mit fich bringt, dab das 
ichwere Leiden und Sterben Selu unjer Herz 
mit Trauer erfüllt und dies wohl dahin führt, 
dai ein Chrijt in folder Zeit fich jelbit mehr als 
ionit verfagt und nody weniger als jonjt in der 
Stimmung jein fann, an dem Treiben der Welt 
Sefallen zu finden, und unnötiges Yarmen und 
icdyale Genitfje lieber meidet, jo fann doc) nie- 
mand dem Einzelnen vorichreiben, was er tun 
oder nicht tum joll. Das Einzige, was gefor- 
dert werden fann, iit da man niemand ein 
YVergernis gibt und fich bittet, dah er in diejer 
Seit, die fein Seelenleben in Gott fördern foll- 
te, ji) nit das Gemijien beichwert und ihren 
Segen verliert. 

Um die Bafltonszeit recht jegensreich zu ma«- 
chen, wird in diefen Gottesdieniten Chriiti Lei» 
den und Sterben betradtet. Was könnte uns 
tiefer in die Erfenntnis der Schreden umd Fol- 
nen menschlicher Simde führen, deren Sihne die 
Dabingabe des einigen Gottesiohnes nötig mad)- 
te. Welch eine Zeit der Buhe jollte dieie Zeit 
uns darum fein; meld eine Zeit des völligen 
Losfommens von der Serrichafit des alten 
Adams in uns, von der Kinechtichaft der Sitnde 
durd die Straft des Blutes, das auf Golgatba 
fiir ums geflofien iit! Möchten die Bailions 
gottesdienite in allen Gemeinden bejonders aut 
bejucht werden! Möge Gott alle feine Diener 
mit feinem G&eitit falben, dad; ihre Predigten viel 
Segen itiften! 5. 
Inter Ehrifti iren;. 

Eines wirnic’ ich mir vor allem andern, 
Eine Speife früb und jpät; 
Selig läaht’s im Tränental fich wandern, 
Wenn dies Eine mit ıms gebt: 
Umvorrittt auf einen Mann zu ichauen, 
Der mit blirt’gem Schweil ımd Todesgranen 
Auf fein Antlig niederfant 
Und den Slelch des Waters tranf. 

Ewig joll er mir vor Augen itehen 
Kie er als ein Itilles Yammı 
Tort fo blutig und fo bleich zu jehen 
Süngend an des Streuzes Stamm; 
Wie er ditritend rang um meine Seele, 
Dak fie ihm zu feinem Lohn nicht fehle, 
Und dann aud) an mid) gedacht, 
Als er rief: „ES it pollbradt.!” 

Sa, mein Nefu, laß mich nicht vergelien, 
Meine Schuld und deine Huld, 
Als ich in der Finiternis aefeilen, 
Trugeit dir mit ınir Geduld, 
Satteit längit nady deinem Schaf getradhtet, 
Gh’ es auf des Hirten Nuf geachtet, 
Und mit teurem Löfegeld 
Mic erfauft von diejer Welt. 

‘ch bin dein, fprich dur darauf dein Amen. 
Treuer Nefu, dir bift mein. 
Drirdfe deinen fügen Nejusnamen 
Prennend mir ins Serz hinein! 
Mit dir alles hun und alles Laffen, 
\n dir leben ımd in dir erblafien, 
Das sei bis zur lekten Stund 
Unier Randel, unfer Bırnd. 

Albert Rnapp. 
Gin barmherziger Samariter. 

E83 war Vormwinter, ald mein Großvater als 
Püädergeielle jeine lange Fuhmwanderung durd) 
die Liineburger Heide antrat; aber bereits jeßte 
ein itarfes Schneetreiben ein, und ein eifiger Dit- 
wind fegte über die baumloje Zanditraße bin. 
Ganz ermattet fant er endlich zu Boden, fiel bald 


in einen bleiernen Schlaf, und mitleidsboll dedte 
ihn der Schnee zu. Derweil verhandelte in ei- 
nem unfern gelegenen Wirtshaus ein reijender 
Geichäftsherr mit feinem alten Kutjcher und nö- 
tigte ihn, trog defjen Bedenken wegen des jchau- 
derhaften Unmetters, ungefäumt die Fahrt nad) 
Samburg fortzujegen. Mit einmal jtanden die 
Pferde jtill, bäumten fi) und waren um feinen 
Preis mweiterzubringen, obwohl dem Auge fein 
befondere8 Hindernis jidy zeigte. Endlich jtieg 
der AKuticher vom Bod, und als er nadforjchte, 
entdeckte er unter einer leichten Schneeivehe einen 
ganz eritarrten Menjchen; offenbar war e8 nad) 
Stod und Felleiien zu jchließen ein Handwerks. 
burjiche,. „Dem it nicht mehr zu helfen,“ jagte 
er falten Herzens zu feinem Herrn. Dod) diefer 
entgegnete ihm: „Nein, den müfjen wir mitneh- 
men — und jein Herz jchlägt ja nod),“ fügte er 
bei eigenem Nadjjehen hinzu. „Aber wer weiß, 
was das für ein Kerl iit,“ meinte der Zuhrmann, 
„Brig, haft du nod) nie etivag von dem „barm- 
berzigen Samariter” gehört?” gab ihm fein 
Serr zu bedenken, und jchon hatte er den Halb- 
toten gefaßt, um ihn in den Wagen zu heben. 
So bradjte man ihn geitredten Zaufes nad Ham- 
burg und lieferte ihn in einer Serberge ab, wo 
er bald in ein wildes Fieber verfiel. Sofort 
lieg der Kaufmann einen Arzt holen und gab 
den Wirt eine anjehnlihe Summe Geldes, da- 
mit er treulich für den Kranken forge. ALS die. 
fer fidy erfundigte, mit wem er e8 eigentlich zu 
tun habe, erhielt er den Bejcheid, danad) dürfe er 
nie fragen. Aber alle paar Tage eridien der 
jremde Herr, lieh fi Bericht eritatten, und als 
der Sejelle endlich geheilt entlafjen werden fonn- 
te, bezahlte er alle entitandenen Unkojten. Sei» 
nen Namen bat man bis heute nod) nicht erfah- 
ren fönnen. 

— Aus D.W. Walthers Lebenserinnerungen. 

Vergeben — vergefien! 

Ein jchwediicher Graf befigt ein merfiwürdi- 
ges Stamımbud), in welches drei Staatsmänner 
ihre Lebensweisheit eingetragen haben. Der 
80-jährige franzöfiice Minijter Guizot jchreibt: 
„sn meinem langen Zeben habe id) zwei meife 
Lehren gelernt: die eine iit, vieles zu vergeben, 
die andere, nichts zu vergejjen.” — Unter dieje 
Worte jchrieb ein anderer alter franzöfiicdher 
Staatsmann, Thiers: „Ich habe gefunden, daf 
ein wenig Bergejien der Aufrichtigfeit der Ver- 
gebung nicht jchadet.” — Nun war auf dem 
DBlatte nody Plag, und dahin fchrieb der deutfche 
Staatsmann Bismarf feinen Sprud. Er hatte 
aud feine eigenen Gedanken iiber Vergeben und 
VBergelien, denn unter die Sprüche der beiden 
sranzofen jchrieb er: „In meinem Leben habe 
ic) gelernt, viel zu vergejfen und mir viel verge- 
ben zu lafjen.” 

Als der ruffiiche General Fürjt Gallizin die 
Heltung Sclüffelburg erobert hatte, wünfchte 
der Kailer Peter der Große, ihn aud; Zaiferlich 
dafiir zu belohnen. „Fordern Sie, wa® Sie wol- 
len,“ jagte er zu ihm, „nur Moskau und meine 
Katharina ausgenommen, und e8 foll Shnen 
werden.“ Gallizin verneigte fi) ehrerbietig und 
bat um die Begnadigung jeines alten Fyeindes 
und Widerjadhers, des Fürjten Nepnin, den der 
Kaijer in feinem Zorn vom Marjchall bis zum 
nemeinen Soldaten degradiert hatte. Xiefge- 
rührt entiprad) der Kaifer der Bitte feines Ge- 
neral8, 





Nerven: ° 3 


und Serazleidende haben in Taufen- 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner- 
venihmwäde, Schlaflofigleit, Heraflop- 
fen, Nervenfchmerzen, ufto., mo alles 
verjagte, in der garantiert Zuten 
„Ematofan-Sur“ eine leßte 8 Ife ge 
funden. (6smwödige Sur $8.05). 
Brofhüren und BDanlesichreiben $ 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Mocefter, N. 9. 
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Vei Beitellungen aus den Vereinigten Staaten wolle man American Erprei; Mona 
Order benußen. 


u ia elec u es G. P. FRIESON aM 
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_ hi Millianir Yar- Himmer Q 
Des Chicago Millionär dac bat England die erite aroße Erport- „, nermiote r 
tor8 Sohn wurde entführt, und es fendung Nuhlands aurüdgewieien “ u Hell und geräumig, Wi 7 
yurden $50,000 Löiege r AUBIAND>  ZUTUAE ‚»  beres bei it 
Doch m En Mn ge g eticen worauf der ruffiihe Gelandte nadı 8 9. Roflowsty N 
od) wurde der Student nad) etlihen m .z Mon ner en 702 Arlington Street Winnipen, M 
Tagen befreit 08 :d bei Moskau zum Report berufen iit. Die dog, Man, n 
y PeIBen Gent id Et t er Möglichkeit iit vorhanden, dab die ms . 
et, ohne einen Cent geza u haben. =. ar u N 
h 2 ni ge ) 3 a h beiden verurteilten Engländer depor- \ Sa < M Ä 
— Die Zunderfabrif joll in Binni-  ;; at, _0 un hear Zeppelin Gorvoration gebaut | 
u“ tiert werden, wofür die engliiche Re- rn A, on e R 
peg8 Nähe gebaut werden, wenn die u er s wurde, iit in die Lirfte neitiegen, um . 
ru Ai ge f cz Merung die eingetroffene Warenla- den eriten Rrobeflun zu machen, © 
& segierung darauf eıngeh ’ daß ı) dung annebnten wird, Die Klage hat: >ir 13 , t - 45 . en, zu | 
Prozent der Steuern zurüceritattet te ihren Grumd auf der Nusjaae des 76-13 wieg etwa 11 Tonnen, hat 
iverden : " er AERTEHE U aber feine Alummiumreifen, Die | 
e. &n Slinninen dest ameninär- ruffiichen Schreibfräuleins eines der Spannıma der Ballonhiülle wird viel | 
tia die Xehrerko En "Ge 1200 Engländer, was aber von allen Eng- ehr durd; den Druut des Seliumn- 
ehrer Teil nehmen. RT Tändern als Lüge bezeichnet wurde. jcg erzielt. &8 ift Dies das erite uf 
SEHTER ZEN NEHMEN. i Die Ruffen befannten fi alle fhul- sniss der Arınee. das mit einer Oi 
— Die Soviets haben einen fdhar- nr der Arınee, das mit einer ii 


} En dig, wohl das Einzige, was fie tum 
fen Brotejt in Tokio, Sapan erhoben ö 


die umd einem Schlafraum ausgeitat- 
a 7 durften. tet iit 
gegen Napans Sandlung in der €i- — Die 1. &, 9. find vom Golb- u‘ N 5, Davis, d 
ienb ane i r M » ’ I Bee er > — %Xorman 9. Davıs, der ame 
jenbahnfrage in der Mandichurei. tandard abaetreten, worauf der Dol- d ‚ me 


rifaniiche Sonderbotichafter, iit mie. 
der nach PBarı3 geretit, nachdem er 
borber zu beritehen aegeben hatte, 
do er al& Ergebnis jeines Berliner 
Aufenthaltes Sehr zuderfichtlich sei 
Es wurde in feiner Umgebung ae 
laat, dak Davis das neue Negime in 
Deutichland bereit und willens fon), 
alle Rrobleme, mit melden er jid 
befaßt, zu disfutieren. Davis fam 


— Das Sopvietgeriht in Moskau 
gegen 6 Engländer und 11 NRuifen 
it zum Abichluß gefommen mit der 
Verurteilung eines Engländers auf 
3 Sabre, des zweiten auf 2 Babre und 
der Ausweilung dreier, die innerhalb 


lar Sofort auf 11 Prozent fiel, die 
Preife aber in den Nereiniaten Staa: 
ten itiegen. Much auf allen Börien 
Ganadas itienen alle Preiie. E83 fann 
na Htsnaer Dit ef Ihe zenr has eine große Silfe fir Nord: Amerifa 
; ebeuten, wird aber gleichzeitig die 

DEZ br Vooteriik us gi n lb BHedeuten, wird aber galeichzeitig di 
Niven, an author residing near DIN» zageın Rubland verlatjen mu»  Jeitenden Bolitifer der Welt, die jekt 
Nelson, B.C. whose novel entitled em und dem Freifprucd des jehiten in Mafhinaton zur Welt-Wirtichafts 
“Mrs. Ener I vg‘ 4 engliichen sngenteurs, Von den 11 Fonferenz eintreffen, zwingen endlich 
Compton Mackenzie in the Daily uijiichen Angeklagten wurden 3 aui [ die Seldfurie in d einenen 2 
Mail as a profoundiy moving 10 Xahre Giefänanishalt. einer aut BE DIE NOERDEIIETE IN D. EIRENER KUN nach PVerlin nach Beiprecdunmgen mit 
book, and is hailed as a classic ') wahre Delangmshalt, einer auf 8 dern zur Stabilität zu bringen. britischen und franzöfiichen Staats 
worthy to stand beside Sir James „sabre, und Die anderen auf weniger  Deutichland wird durch feinen neien BR il n üb = Ahritit u Birnge © r 
Barrie’s “Margaret Ogilvy”. verurteilt, Ten eriten 4 Rufjen wird Gefandten, den früheren Nanzler und rt veit a län "ir die Welt 
ee - 4 vorbereitende Wläne für die We 

a long list of books to his credit, auch alles Vermögen fonfisziert, Die Neichabankpräfidenten Dr. Sans Lu- 











Although Frederick Niven has 





and has always enjoyed a follow- rufjiichen ‚Sngenieure der veridie- ther vertreten. twirtihattölonfereng. 
ing among the erftics, this is his Denen Straftitatione Nuhlands wer: rn 
first appearance among the “best den jo viel jtrenger beitrait, weil jie — Winnipegs Schulen idlichen . 
„ N R , a Ev. Ze in n 2 . . G „7 
a SEE > ed Negierungsbeamte feien, die Englän- am 15. Nuni auf 3 Monate, den John J. Arklie RO, 


der dagegen Angeitellte einer priva- Lehrern werden aber doch noch weite- 
tury, and at one time handled bag- IT Vayeeit angeike einer priva k aber dod) nod) weit 
gage and freight for the C, P.R. ten Gejellichaft. Bei den VBerbandlun re 20 Prozent vom Gehalt abgeichnit- OPTOMETRIST & OPTICIAN 
at err gi rd ya end gen fam heraus, dab die Soviets an ten. 
a 0 , op tichn hoff f S tr : . nr r . 
. Ka tesa ee where Di engitiche Serellichaft Metropoli- — ®aris. Das franzöliiche Kabi- 
he has secured excellent local tan Vifers, deren Angeitellte prozef 
colour for his western Pr Ntert wurden, noch 15 Millionen Ru- Plan” als Genenvorihlaa für den Montag, den 1. Mai 
ut a Ef 4 Yphı a = 

Mi BEE rd bel Ichuldet. vet wurden Die Deam- dpon Premier Muffolint voraeichlane Altona Hotel, Altona, ’ 
Frederick Niven edited a new» ten derjelben Setellichaft beihuldigt, nen Viemächtenaft. Der franzöfiiche Dienstaa, den 2. Mat 
paper. ne hatten ablidhtlicd die von ihnen Wlan wird zufammen mit einer ans: Manitoba Hotel, Morden, 
FEED IE eingerichteten Gleftrizitätäwerfe be 


561 Bannina St., Winnipen, Man. 
wird fein in 
nett billinte den neuen „franzöfiihen Nuiffell Hotel, Emerfon, 


ige K a tührliben Begründung an die inte: Mittwod;, den 3. Mai 
e Ihädigt, hätten daberı Spionage nc-  reifierten Mächte meichidt merden Dr. 3. 3. Wood’8 Office, Mantton, 
Weueite Hasbrichten trieben und rufjiihe Beamte befauft. Der franzöftiche Plan iit ein Betrnas- Donnerstag, den 4. Mat 


= Die Engländer haben alie ihre Schuld entwurf, der die berichiedenen Ein» 

— Präfident Noojevelt und Pre- Fategorifch verneint, dabei der Welt wände beritklichtiat, die Raris aenen 

mier MacDonald von England haben ein Bild entworfen, wie Rırland den Muflolini-Rlan erhob, und der „luaa-Lone ktoppte alle 
die Verhandlungen über die jchiwe- feine Gerichtsverhandlungen betreibt. - 


die ganze PBiermächte-Verbindimg meine Schmerzen“ 


rn... 
































n pollitändig in den Rahmen des Nöl- 

Bw DE m mn ur r er b un ’ 
KEETN, x E Y ferbundes einfügt. Der Muffolini- „Ich hatte aroe Schmerzen im Rif 
eh S) Warum Leideit Du? » Plan fah unter anderem vor: das fen, in den Musfeln und Nerven mE 
zer = f Mrinzi r Mehiii » Rt: fonnte nicht fchlafen. Meine Medin halt 
EEE: Unreinheiten im Syitem find die Urfache der meiiten der Prinzip der Rebifion der Nacıfriens- mir, bis ich Nuga-Tone nahm,” fchreibt 
| E gewöhnlichen Krankpeiten. berfräge, Riüftungsaleichberedhtigumg Herr A. Edhardt, Montreal, Tue. „Nab 
Er R Ba Inreinheiten können nur entfernt werden, wenn fid) für Deutfchland und Zufammenwir- dem ich nur für einine Tane Nuaa-Tone | 
— SEE 2 e Ausfcheidungsorgane in rihtigem Zuftaude befinden, fen der vier Mächte Grokbritanien, menommen hatte, waren meine Zdmerzen 


Deutichland, Frankreich und Ntalien ungefähr alle verjchtvunden. und ich fonn 


$sorni’ id 
in allen ragen der Grenzänderum- _ all 


E tmieder ichIafen Xeki bier ch Ind 

.. ; > er wohl und itarf. Nuaa-Tone it vote alle 
nen. Frankreich und feine VBalalen, meine Schmerzen. Nd Inbe Nuga-Tone 
Polen, Rumänien, Südilavien u. die für alles, was es für mich getan hat.“ 
Tichehei proteitierten fofort negen je- Nuga:Tone bat Millionen von Leuten 


08 a ' ' - en vieder mohl und aeiund gemacht 
it befanut für feine Wirkung auf diefe Organe; e8 hilft denfelben, die de Aktion, die außerhalb des Wöfl Härft bie 2 2 pn aibt Nbmen 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern. ferbunde® wumternommen werden 











Kraft und Stärfe und fett die Yebens 

Die erfte Slafjche beweift feine Dorzüge. 68 ift ein fönnte, in welchem d. Fleineren Mädh- fräfte initand, oda; sie die aiftigen 

altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht te vertreten find. Mufjolini bezeich Stoffe ausideiden fönnen, hmelae 
suträglic wäre. nete feinen Plan als eine notwendige Ttmerzen und ernite Aranfheiten hr 
Man frage nicht den Apotheler darnadı, denn es wird nur Norbereit ein — Abriüi f vorhrin ten Nug 1- Tone wird von 2 

durch befondere Agenten geliefert. Nähere Ausfunft erteilt rg ung TUE EINE NDERRUNG I re verfauft Senn Pe ihn 

S R ı er z ‚ 

R Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. Br a. a an an en Bee Asesheiiier sn BO 
2501 Wafhington Blvd. Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. — Afron, Ohio. Das 200 nr Seien Sie ficher, dat; Sie Nuga-Tone be 





u EEE | lange, nidhtitarre Quitichiff TE-13 fommen. Steine andere Medizin ift 1 
der Armee, das hier von der Good- aut. 
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Bier Kahre im rnffiihen Ketten 
Ginene Frlebnijie. 
Ron Helene Hörichelmann. 

An atemlofer Spannung verfolgen 
wir den Wen der Berfaflerin durd) 
Mostaus Spitäler und Amtsituben, 
ine Gefängnis und auf der Flucht 
zu den deutihen Stellungen. Durd) 
all diefe abenteuerlichen Scyilderum 
nen aber leuchtet immer die erhebende 
und begeiiternde, alles bintaniebende 
gebe der Verfaflerin zu den deutfchen 
Rejidern ımd der alten Heimat. Die 
itifflen Zeiden der armen  Ddeutichen 
Ariegsgefangenen, wie die aufopfern 
de Liebe der baltischen Selferinnen 
ergreifen jedes Herz in gleicher Wei. 
je. &ut gebunden, Preis nur $1.75. 
Wer diejes Bud) beitellt, befommt zu 
aleich ein Sehr intereffantes Buch, ge 
schrieben von Br. WM. Niröfer, Bilder 
ans Sowjetrnfland mit vielen Bil- 
dern, 184 Seiten, Rreis 606. Wir 
neben allen Gelegenheit, dieje hiitori 
ichen Bücher zu erwerben, anitatt 
$2.35 mır einen Dollar, vortofrei. 
Diefes alınitige Angebot gilt nur für 
einen Monat. 

Deutiche Buchhandlung 
660 Main Str, Winnipeg, Man., 
oder 8916 Nafper Ave., Edmonton. 


Bebanntmachung. 


Am Dienstan, den 2. Mai, abends 
um halb 8 wird im WBalement der 
Deutichen Bapttiten-Ktirche, Ete Me 
Dermot Ave. und Teeumieh Str., 
Winnipen, das inbaltsreihe Spiel 
zur Nuffithrung gebracht: „Wenn du 
noh eine Mutter bait“, beionders 
zur Ehre ımierer Mittter, aber and 
zu einer ermiten Mahnung imierer 
Augend. Das PBrogranım wird and 
berbollitändigt werden Durch das 
Mitwirfen unseres Orceiters unter 
Leitung von Serrn Ben Sord. 
6s wird beionders daranf hingemwie 
ien, dat; Sich alle Freunde und Be 
fucher piinftlich einitellen möchten, 
um jegliche Störung zu vermeiden. 
Dauer des Programms 2 Stunden. 

Eintritt 15 Cents. 


— Vafchurit. Hatte Gommander 
N. E. MeGord, der Stommandeur des 
Marine-Luitfreuzers „Afron“, einen 
anderen Hurs als den im leßten Au 
aenblit emaeichlanenen genommten, 
lo bätte er zweifellos das fIchwere 
Sturmgzentrum vor der New Nerien 
Nitite vermieden. erflärte 
bier vor Seriht des Marineamts 
Leutenant Charles X. Magımre, der 
Meteoroloae der biefinen Larftichift 
itation, der damit 'm dichtbeiesten 
Soaleine wahre Zeniation hervorrief, 
Er gab dadurch auch dem einzig üiber- 


an 
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Achtuna! 


Kür pinftlicke Bedienung und qute 
Arbeit an Ubhrenreparatur tvende man ich 
an einen guten, erfahrenen, deutichen 
Ibrmadher, der mehrere Aabre m 
Deutichland und über 8 Nabre bei T. 
Eaton Co. Yıid., als Uhrmacher tätig ae 
veien. Wir verivenden nur eritflafliges 
Material und aarantieren Yufriedenbeit. 
Bringt und jchidt per Poit. Am der 
Ztadt holen wir jelber ab 


J. P. KOSLOWSKY 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Werfitatt: 802 Zargent Move 
— Phone 29984 — 


Mennonttifche Bundfcbjan 


lebenden Dffizier der Todesfahrt des 
Quftichiffes, dem Leutenant-Com- 
mander Herbert ®. Wiley, redıt, der 
gleich am eriten Tage des Verhörs 
betont hatte, daß er dem SKommtan- 
deur des Schiffes furz vor dem ln- 
tergang nod) einen Kursivechlel emp 
toblen hatte. — Maguires Ausfagen 
gewannen nodb an Bedeutung, als 
nach ihm dann der Ddeutiche Quft- 
Ihiffsfapitän Aırton Seinen verbört 
wurde. Kapitän Seinen meinte zuerit, 
dab er fih feine Aritif an der Xei- 
tung der „Afron“ erlaube, aber im 
merbin feititellen müffe, dab der Un- 
tergang zu vermeiden war. Er meinte 
dab ganz ander8 manovriert werden 
mußte, um das Yuftfchiff zu retten. 
Man bätte viel mebr, als getan mwur- 
de, fich durdy den Sturm „durcfüh- 
len” müflen. Dann aucd hätte man 
Balait in Menge abgeben mitffen, um 
auf 6,000 oder 12,000 Fuß Höbe 
zu fommen. Ein vertifal gerichteter 
Wind habe das Schiff zweifellos zu 
Voden gedrückt und beim Aufichlag 
aufs Mailer vernichtet. 

— Dentichland läht fich durch die 
amertifantiche Lufrichifffataitrophe 
nicht abichreden. Am Gegenteil, fie 
wird ein Ansporn zur vollen Durd)- 
fiihrung der deutichen Zeppelinpläne 
fen. Diele Verlicherung aab Dr. 
Sugo Edener, der berühmte Kom: 
mandenr des „Graf Zeppelin“, im 
einer FZunfaniprade. Dr Edfener gab 
feiner Anfichbt Musdrucd, dah die Ur 
iache für die Afron-Tragödie wahr- 
icheinlich in einem allzuichenllen Ab- 
werfen von Ballatt zu juchen feir Es 
jei eine befannte Tatiache, dah ein 
ichweres Quftichiff itetS mit der Naie 
nach Oben zeige, während ein erleic 
tertes QLuftichiff zu fallen beaimme. 
Der „Graf Zeppelin“ habe über 350 
Flüge von zufammen 300,000 Mei 
len ficher zurückgelegt. Ein richtig 
geiteuerter Zeppelin, führte Dr. Ede- 
ner weiter aus, föünne nicht einmal 
durch einen fchweren Gewitteriturm 
zur Notlandung gezwungen werden. 

— (ine Volkszählung in Japan 
bat ergeben, daß die japaniiche Ge 
iamtbevölferuma fich einschließlich der 
stolonien auf 90,393,040 Seelen be 
zittert. Davon leben rımd 64.5 Mil 
lionen auf dem Gebiete des eigent 
lichen japanischen Anielreiches, wo die 
Vevölferungsdihte 169 ‚Menichen 
pro Quadratkilometer beträgt; das 
jind 35 mehr als in Deutichland, 
Deutichland tit etwa fo aroß wie die 
Provinz Sasfatchewan, und dody hat 
Deutichland 7 Mal mehr Einwohner 
als aaız Canada. 

— #rälident Noofevelt hat mit- 
aeteilt, dab er den Plan verfolge, die 
MWeltpreife wieder zu heben. Der Do! 
lar wird wohl aud) eine andere Gold 
defung erhalten. Wie’3 icheint, wird 
Prälident Novievelt fein Ziel errei 
chen. Die Preile auf der Winmipeg 
MWeizenbörfe iind jet Ichon für Nor 
tbern No.1 auf 5874 geittegen, Preis 
in Bort Arthur. 

— In New Vorf iit ein Kind ge- 
finden worden, und die Polizei ıum- 
terfucht den Fall, ob es vielleicht die 
vor 5 Nabren fpurlos verihmwundene 
Nulia Xohnson von Winnipeg it. 

Ste ipricht jegt au Deutihb und 
Franzöfiich, was fie aber inzwifchen 
bat erlernen fünnen. 

— Sppiet-Nufland hat Ennland 
mit gleicher Antwort gedient, indem 


eö verbietet, Schiffe zu mieten, die 
unter engliiher Flagge fchwimmen, 
u. auch wird der Durchtransport von 
engliihen Waren durch Rubland ver- 
boten, allen rufjischen Schiffen tit be- 
foblen, enaliiche Häfen nur im Not 
falle anzulaufen. E3 find alles Fol- 
gen des Gerichtsprogelies der engli- 
ihen Ingenieure in Mosfau. Eng- 
land ijt überzeugt, dab die Soviet3 
den Prozch inzenierten, um nur den 
schlihlagn ihres 5-Nabrplanes vor 
der Welt zu vertuichen. Yaut den 
legten Nachrichten jind die Schritte 
fchon eingeleitet, die beiden verurteil 
ten Engländer zu deportieren, und 
das foll noch vor dem 29, April ge- 
ichehen. 

— Die dentihe Agitation in dem 
durdy Verjailles an Dänemark aefal- 
lenen Nordichlesivig fir Wiederver- 
einigung dieies Landitriches mit dem 
Deutichen Reich wird, wie von der 
dänischen Preife behauptet wird, un- 
ter dem Drud des nationaliozialiiti- 
ichen Enitem3 jtärfer und jtärfer. 

— Das Siafino von Monte Narlo, 
die weltberühbmte Spielbölle, wird 
angeblih zu Neparaturzweden ge 
ichlofien, doch beiteht wohl! der Haupt» 
arımd darin, dah nicht genitgend Leu- 
te mehr Seld zu veripielen baben. 

— Das Saargebiet, das anlählicd 
der Rataitropbe in Neufirchen itberall 
(Segenitand von Crörierumgen war, 
wird in feiner enormen bolfäwirt- 
ichaftlihen Bedeutung tlluitriert 
durch die jingite Weröffentlichung 
des Statritifchen Neichsamts. Danadı 
sühlt da8 Saargebiet, da3 aus Tei- 
len der preußifchen Rheinpropinz ır. 
der banerisichen Rheinpfalz beiteht, bei 
der lTetten statiitiichen Erfalfuna 
770,080 Einwohner bei einer ®röhe 
bon 1,912 Quadratkilometer, Die Be 
völferung tit rein deutich, nur 3,560 
Rerionen find nichtdeuticher Miıtter- 
ipradıe, von ihnen die meiiten italı 
enifche Arbeiter. I näditen Sabre 
foımmt die Abitimmung über die fpü- 
tere Zugeböriafeit des Saargebiets. 
übrigen Staatenbund trennen. 

— Die Hämpfie im Gran Chaco 
haben no nicht ibr Ende gefunden. 

— Der bdemofratiihe Senator 
Mac Ktellar empfielt den 1.S.NM. das 
Pılum auf $500 zu feßen nad den 
Sändern, die ihre Schulden nicht be- 
zahlt, oder die follen von Amerifa- 
nern gemieden werden 

— Stanzler Dollinh von Deiter- 
reih tit auch im Nom eingetroffen, 
und die Mönlichfeit beiteht, dah es 
einen Teil Sitd-Tirol8 zuriiderbalten 
wird, 

— Franfreih hat ein Programm 
ausgearbeitet, um die U.S.M durd 
eine Propaganda Franfreich-freund- 
lich zu itimmen. Ob’3 aclingt?— 

— (Gngland hat den Anden alle 
deutichteindliche Probaganda verbo- 
ten. 

— Dentichland hat den 1. Mai 
zum allgemeinen Arbeitertag pro- 
flamiert. Da wird den lommuni- 
ten nicht paffen. 

— Der öiterreidiiihe Erzherzog 
Leopold Salvador hat in Deutid- 
land eine bürgerliche geheiratet. 


— Beridiiedene Maroffaner ans 
dem franzöftichen Militär find wegen 
ihlechter Behandlung über die Gren- 
ze nad) Deutichland geflüchtet. 


— Das Feithalten Denticdlands 
und Staliens an dem von Muffolini 
ausgearbeiteten Vier-Mädte-Paft 
bat in Raris großes Unbehagen ver- 
urjacht. Daß auch der britiiche Pre- 
mier fiir den Mufjolini-Plan fich ein- 
jett, hat natürlich noch heißeres Ylut 
gezeitigt. 


— Der rumänifdhe Prinz Nikolas 
bat feine bürgerliche Frau verlafien 
und tit nach Bufareit zurücdgefehrt, 
und joll eine Prinzenrechte wieder 
erbalten. Seine Mutter foll die Tren- 
nung berbeigeführt haben. 


— Ghicago hat fi das Geld ge- 
borgt, um den Zehrern am 15. April 
den Xohn für legten Juni zu bezahlen 
die erite Zahlung fjeit dem 20. Dez. 


— Mar Scmelling traf am 14. 
April in New Norf ein, um fi am 8. 
Suni mit Mar Baer von Californien 
zu mejjen. Er behauptet, dah in jei- 
nem WBaterlande noch nie fol mur- 
itergüiltige Ordnung beitanden, wie 
es jeßt der Fall fei. 










Werte Bienenzichter! 


Warum für 50c per Pfund „Koun: 
Dations“ kaufen, wenn Sie jelbige von 
uns fir 30e haben fönnen? Die 
Nunitnvaben iind viel bejier als die 
bisheriaen. Beitellen Sie jofort oder 
verlangen Sie frdies Muiter. Diefer 
Preis gilt nur bis zum 15. Mai. 

Achtungspoll 
Hermann Görzen, 


> 


Coaldale, Alta 
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2 aute Sarmen 


im Winnipeg Diftrikt, 

in 7—6 €. (Bergtal) ein Viertel ganz 
unter Pflug, viele, aute Gebäude, mit 
40 Ader apart für Heu, voller Befag; 

in 8—6 €. (Greenland) ein Viertel 
unter Pflug, wohnbare Gebäude, beide 
haben qutes Wafjer und find für ganz 
Bar fchr billig oder mit guter Anzahlung 
zu faufen. 


HUGO CARSTENS COMPANY 


250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





A. BUHR 
Dentiher Reditsaumwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechtss 


und Nadlaffragen. Geld zu verleihen 
auf Stadtseigentum. 


Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


+ 





D. U. D—ye 


Uhren-Reparatur-Werfitntt, 
Winkler, Man, 
Neparaturen und Neuarbeiten an 11h: 
ren aller Art, fowie an Goldjachen 
und Brillen, werden gewijlenhbaft und 
zu ermiedrigten PBreijen ausgeführt. 
Bojtaufträge werden möglichjt jchnell 
zurüdgeiandt. 

Seit 30 Nahren bewährtes Gejchäft! 











Truc 


bei Umzügen oder anderen Gelegen- 
beiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Holz. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
( — Telephone 88846 — 
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Eine aroie Mennonitenanfi edluna in Mlontana. 


- Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Nefervation von Montana 
bei Volt und Lujtre, nördlich bon den Stationen Wolf Point bis Ostvego, ift eine 
ber gröpten und bedeutendjten in den Nordweitliden Staaten. Tie umfaßt einen 
slähenraum bon ungefähr 25 Meilen nad Djten und Weiten und ungefähr -15 
Meilen nad zn. und Eüden. Viele befannte Anjiedler wohnten früber in 
Kanjas, | Nebrasta, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz iwenig wellig, fait alles pflügbar. Die Kar» 
men beitehen aus 320 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meijten Farmer 
Daben jogujagen alles Land unter Stultur. 

Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich) von 3000 bis 10,000 Bus 
schel Weizen. Das Ergebnis ijt in guien Jahren größer, aber alle befolgen aud) 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu, Shwarzbrade zu 
pflügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 35 Bujchel vom 
Ader, und in den weniger guten Jahren jchlügt das Schwarzbradeniyitem fie bor 
einer Mibernte, obziwar die Erträge nur gering jind. Es wird aud) Auttergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. Alle sarmer halten Stühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. j 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Yand zu erwerben. Es ıjt dort auch noch unbes 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundjahrtpreijie wende man ji an 

GE 6. Yeedu 

General Agricultural Development Agent, Dept. R. 

Great Northern Railway, — — St. Baul, Dinn. 
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e e ten Boden find bei der Deutjchen 

Der Auf nad) den Deutichen. Eye ne ee Sa 
re ' ) Id) \tolonialgejellichaft in Berlin Tele- 
ee aramme bon Eingeborenen des Ge- 

Dieier Nuf Ffommt aus Mirika, Lietes eingetroffen, die arelle Schlag: 
aus dem ehemaligen deutihen Schuß lichter auf die unter den Eingebore- 
cebiet Togo in Weitafrifa, an der ren berrichende Stimmung werfen. 
Sflavenfüjte. Als Deutjichland- jene Gines dieier Telegranıme aus LZome, 
Stolonien geraubt wurden, wurde der der Sauptitadt de8 Schutgebietes, 
jweitliche Teil des Schußgebietes To» lautet: „Heute friihb fenerten Sene 
00 England, der öjtlihe Franfreih  galeien auf die Stadt, fiebzehn Per 
zugeteilt. Um den Raub zu ver- Sfonen erichojien, Männer und Frauen 
ichleiern, wurde der WVölferbund nut amd „WER. Bevölkerung ichreit 
der Verteilung des Gebietes beauf- nad Deutichland.“ 
tragt. Das Gebiet war unter deut- Ein zweites Kabel mit der Bitte 
iher Verwaltung prächtig emporge- am Hilfe wurde an den Bölkerbund 
blüht, unter der neuen Berwaltung DEFREN, Snzwtichen ıjt ein er 
begann e8 zu verfallen. Die Fran günzender Bericht eingetroffen, wo 
zofen bejonders führten jih aud) ın na & die franzöfiihe Mandatsregie 
Zogoland als Eroberer ein, und von rimg den Eingeborenen Yivangsiten 
Tag zu Tag werden die Deutichen ern auferlegt habe, weil in der PBreiie 
dort jchiverer vermißt. In den leg- der Goldfitite Mitteilungen iiber eine 


Der Mlennonitijche Katechismus 
Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glauben 
Breis per Exemplar portofrei 


Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ........ 
Die Bablung jende man mit der Beftellung an das 
KRunbidau Bublifping DOuule 





mennonitijchen Ansiedlung 
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sartifeln, fchön gebunden 





Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dat „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudıen e8 zur 
weiteren Arbeit. Ym vorans von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


Un: Rundidom Bublifbing Houfe, 
672 Hrlington St., Winnipeg, Man. 


Ad Ichide Hiermit für: 
Die Mennonitiide Rundihau ($1.25) 


Den Ehriftliden Yugendfreund (80.50) 


(1 unb 2 aufammen beftellt: 81.50) 
Beigelegt find: 


De mie FERFREEESENEN bei ee ie ereeee Behihee 


Btaat oder Wrobing...uususssssssessnssensseenee EL FEN BEER Böen ee 


Dei Adrefienwechlel gebe man and die alte Mdrefle an. 





Der Eicherbeit halber jende man Pargeld in resiftriertem Brief oder man 
lege „Banft Draft“, „Monen Order“, „Erpreß Monen Order“ oder „PBoital 
Note“ ein. (Bon den 1.6M. auch perfönliche Ccheds.) 

Bitte Probenummer frei auguihiden. Wdrefie ift mie folgt: 


EG N En Kiissiiusisinnitsehitn ee En 


\ SS PER. RE Ne BEN AN EREER Bon 











Wiederkehr der Deutichen erichtenen 
jeien. Auf entiprechende Vorhaltun- 
gen der SHäuptlinge habe der Gouver- 
neur von der Erhebung neuer Steu- 
eriı Abitand genommen. Kurze Zeit 
darauf jeien aber franzöfiihe Sene- 
geltruppen gelandet, die eine Anzahl 
Hihrender Weriönlichkeiten als Gei- 
ieln feimahmen. Bei den einlegenden 
Befreiungsverfuchen ieien vierzehn 
Männer, Frauen und Kinder wahl 
[08 erihoilen ımd  Deutichgelinnte 
Säauptlinge jchwer mihhandelt wor- 
den, Deutichland folle endlich wieder 
die Regierung übernehmen. 

An der Sorge um Leben, Hab und 
Gut hat die Bevölferung Togos ein 
weiteres Gejud an den Gouverneur 
der Goldfitite mit der Bitte um Wei 
tergabe an den Bölferbund gerichtet. 
E8 wird darin der Ruf nach Deutich 
land veritärft zum Ausdruck gebracht 
und bervorgehoben, da die Einge 
borenen von Grund und Boden ver- 
trieben und den Familien Steuern 
fiir längst VBeritorbene auferlegt wür 
dern. Die Brügelitrafen im Nicht 
beitreibungsfalle überträfen diejeni 
sen der alten Zeit der Sflaverei. 
Nach dem offiziellen Bericht in „Ihe 
Hold Koait Spectator” haben fich die 
Torgäange in Togo nod Ichlimmer 
abgefpielt, al3 die Eingeborenen jie 
wohl wiederzugeben wagten. Danadı 
baben franzöfiihe TQTruppenförper 
fremder ingeborener sofort nad) 
ıthrer Landung auf die mehrloie Be 
bölferung ein beftiges Feuer eröft 
net und dann in den Börfern ge 
ratıbt md gepliindert. Die losgelai 
jenen SBorden fliehen Sich Ddaber 
Zchandtaten aller Art zu Schulden 
fommen ımd macten etwa fiinfbum 
dert Gefangene, die als Getleln jo 
fort in Einzelhaft gelegt wurden. 

Mitte Februar diejes Nahres ver- 
öjientlichte der Spectator eine Er- 
l!ärung der Bebölferung Togos, in 
ver e8 heiht: „Rome, die Sauptitadt 
unferes Zandes, war 1913 ein blü 
bender Sandelsplat und al3 Gouver 
reur Glifford im gleichen Sabre bier 
einen Bejucd, machte, war er eritaunt 
iiber die Entwidlung unieres Eleinen, 
aber qut verwalteten Landes. Man 
darf den jebigen Tiefitand feines 
wegs3 mit der allgemeinen Wirt 
a entichuldigen, fondern er 


ae Zandes zurücgeführt Eben. 
Die Deutichen hatten jederzeit Ver 
ftändnis für unfere Lage umd jekt, 
wo Togo Mandatsland iit, habe e8 
toppelten Aniprud auf humane Be 
handlung. Statt deijfen zwingt die 
araufame Behandlung viele Familien 
zu flüchten. Der Krieg tit voritber 
und Deutihland mühte fich feiner 
Kinder wieder annehmen, Wann 
wird der Völferbund endlich ein Ein 
jeben haben?” 

Als man Deutichland feine Kolo- 
nien nahm, aeihab es mit der Be 


*00000800000000800000000800008000 000004 


Can! 
halbe Zeftion 
Herbert, Taäf., iit 

tfaufen oder au bertauichen auf eiren 
(Srocern oder General Ttore. Wenn ae 
winicht Vieh, Gerätichaft, TZaat und Aut 
teı Unter Aultur find 240 NAder, 75 
AUder Bracde, autes Wafler, eingefenzt, 
Windmühle, gutes Haus mit 2% Xot, 
wter Brunnen. Liebhaber fürnen Näs 
beres erfahren durch 

Box 142, Herbert, East. 


Cine jehr qute Land, 8 
Meilen bon billig au 


26. April 


In allen Krantbeitsiä 
re 


I 
INnPP 


Heil. 
5 Mittel 


Ein geeignete 
Mittel für je R 
Ede Strankheik 
Sind billig 
leicht zu nehmen, immer wirffem, 
Ns. Berzeihnis 
I. Withme, Engbrüftiafeit, 
buften (fiebe No. 32) 
?. Blutreinigung, Gefchipfire, alte Beulen, 
Wunden, idledtes Blut .. 
Ratarrh, für Hals, 
Hatarrb 
Frauen-Lebenswedhiel, 
lungen, ner 
Dartleibigteits-Pillen 
Gold-Bnih NAbfübrende Tabletten, fir 
alle Erkältungen, "Fieber .. 
Huften, Erfültung, Halömeb .. 
Turdfall, Sommerabmweiden, Rube, 


Atemnot, 


vr | und Era 


Unterleibfrämpfe 
Unverdanticteit, 
Chren-Tropien, Reiben, 
Schwerböriafeit, Ausflı ıh 
wieber, Entzündung, Congeftion R 
Wonatsregel Beihiverden jeder Art, m 
reihlih unterbrüdt, fchmerabaft, 
Ziebe Ro. 70) 
Mrovi, dDider Hals 
ünverlid, Monats Rebandlun 
noviich merzen, Alıtdrang, 
mit Yeberfltörung 
Sersichmäde, u 2 
unrenelmoabiaen ul 
Nieren-., Rlalen» 
Leber, Sallenblafe, 
Gntsünduna, Stich 
Shwangericnft Gntbindnngd Mittel, 
Erbrechen hm 
Tonitum ebme m Frübiabr und 
Serbit Beinlaung, Stürfung 
Sämsrrheiden, bluftende innertide, 
fhmerzende, äußerliche 
RAleumntismnd, Nerven, Mustel, 
Selents-Schmerzen, Reihen 
Hantflechten Salbe, Ausihlag, Srind 
(Sirhe No 53) 
Vlntittärtungs Hewebe Mittel, Rabitis, 
Sfrofeln, Drüfengefhmwulft, Mutarm. 9% 
Santausihlaa, Finnen, Bufteln Ta 
Magenihmers, Sodbrennen, Carus, 
Entzündung, Unbebagen 
Yandwurm, fiheres Mittel 3.0 
Schweres, Yangfames Jahnen der Stinder, 
Arämpfe, Ausichlaa i The 
Tocenta Eflen;, Yiniment 
Nerven Stärtungs Mittel, 
Erfhöpfung, Folgen von 
Ausihmelfuna j 
Geihwür-Salbe, Beulen (Eiche 2.) $1.00 
Wintter-Echeide-Zäpihen, Meibflub, 
Entzündung, Borfall (Siebe 26.) .. 3100 
Reuhhuften, Stid-Huften, Atemnot, 
rhrechen, Schmwücde 7 


Kürmer, Einnemweide oder Alter .... 7 
Alle Mittel vortofrei nah Empfang dei am 
aracbenen BPreifed. Briefliher Rat uns Muh 
funfit Wtets frei an Aunben erteilt. 
Pusheck Medical Institute 


807 Alverltone @, 
Binnipveg, Dan. Ganaba, 


oder 


DR. C. PUSHECK 


28- 4 132 6807 9. Glart &t, 
Gmeags, ZH, U6.U. 
Wir Gas Taufende bon befriedigten Aunben. 


Ngenten finden lobnende Beihäftigung. Man 
(reihe um Austumft 


Aäbungen . 2 
Geräufe, 


innerlib und 
Ehtwindet 

7 
Itmaden. 


Urin-Setimittel Ti 
Gelbfucht, 


Ss önellen, 


Nervoftät, ® 
Kumıner, 


... 


| Dr. Puibeds Medizin 
in vollitändiger Ausführung jtets bon 
ums zu beziehen 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
000000.00000000000000000000000000 0) 
‚rimdung, da es jich als umräbig er- 
mieten babe, Kolonien zu verwalten. 





Heute weiß die ganze Welt, dat diele 


Stolonten niemals 
geweien find wie damals. Damals 
waren fie aut verwaltet, fehr aut, 
beute find jie jchlecht vermwatlet. Togo 
iit nicht das einzige ehemaliche deuf- 
ihe Schußgebiet, deilen eingeborene 
Pevölferung nadı den Deutichen ruft. 
Dieier Nuf ertönt itberall gleichmä- 
Big, und einmal werden bie neuen 
Serren und der Völkterbund ihn bö- 
ren müffen. Der Gang der Ereig- 
nijje wird fie dazu zwingen, 


jo aut verwaltet 








